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Die Gelüſte der Rückwärtſer ſind ohne Grenzen. Eine Er-
rungenſchaft der Neuzeit nach der anderen ſuchen ſie dem Volke
wieder zu ſtehlen. Das ſeit einem Menſchenalter beſtehende
gleiche und geheime Wahlrecht iſt ihnen ein Greuel; die vor
dem Geſetz allein gültige Ziviltrauung überkleiſtemm ſie mit der
kirchlichen Einſegnung“ der freien Forſchung ſuchen ſie Riegel

vorzuſchieben, und auf dem Gebiete des Strafrechts wie der
Strafvollſtreckung fordern ſie frech die Rückkehr zu Formen, die
erſt nach heißeſten Kämpfen als unhaltbar überwunden worden
waren. Die Verſchwommenheit der grundlegenden Anſchau-
ungen im Volke der „Dichter und Denker“, ſeine theoretiſche
Unbildung und ſeine Scheu vor wirklichen Prinzipien ſorgt
dafür, daß auch die brutalſten Gelüſte der Krebſe eine Schar
Anhänger finden. Ein Lieblingswunſch der Regaktionäre iſt die
Wiedereinführung der Prügelſtrafe.

Jm Reichstage hat namentlich der konſervative Wortführer
Oertel wiederholt ſeine Stimme dafür erhoben, daß das Prügeln
ein unentbehrlicher Beſtandteil aller Beſtrebungen auf Hebung
der Sittlichkeit ſei, und in ſeiner D. Tgsztg., dem Organ für
Brotwucher und Schnapsprämien, brachte Oertel dieſer Tage
aus einem Provinzblatte einen Artikel zuſtimmend zum Abdruck,
nach welchem ein „Landſtreicher“ ſelbſt bekannt haben ſoll, nur
durch Prügel könne er veranlaßt werden, in Zukunft ſich in
den Bahnen des Geſetzes zu halten. Dieſes Bekenntnis ſoll
der „Landſtreicher“ im Geſpräch mit einem Bauern abgelegt
haben, der ihn gefragt habe, warum er denn eigentlich die meiſte
Zeit ſeines Lebens im Gefängnis zubringe. Auf dieſe Frage
habe der „Landſtreicher“ geantwortet:

„Wo kann man es denn beſſer haben als im Gefängnis
Sehen Sie, wenn man auf der Landſtraße abgeriſſen iſt,
vielleicht auch biſſige Geſellſchaft auf dem Körper merkt, ſo
ſtiehlt man ein bißchen, oder ſchlägt irgendwo die
Fenſterſcheiben ein, damit man ſich im Gefängnis
wieder als Menſch fühlt. Die Anmtsrichter find
meiſtens wohlwollende Herren und ſchnauzen ſelten einen an.
Man wird gewaſchen, gebadet, gekleidet, erhält eine leidliche
Koſt und geht ſpazieren. Die Arbeit (im Gefängnis) iſt
Spielerei. An guter Geſellſchaft fehlt es ſelten, und wenn der
Wärter von nobler Geſinnung iſt, ſo drückt er auch ein Auge
zu, wenn man einmal eine Flaſche Bindfaden (Schnaps) oder
ein Spiel Karten hineinſchmuggelt, um ſich ein Vergnügen zu
machen. Kurz, es lebt ſich gut dort. Da ſaß z. B. kürzlich
ein junger Menſch aus G mit mir zuſammen, der
hatte einem Bauer den Schäferhund totgeſchlagen und war
bei ſeiner Ankunft ziemlich ängſtlich. Als er entlaſſen wurde,
hatten ſich ſeine Anſichten geklärt, und ich bin
überzeugt, daß er in nächſter Zeit einen zweiten Hund
totſchlägt, damit er wieder ſitzen kann. Ja,
wenn uns beim Zu- und Abgange je fünfundzwanzig
aus der „Armkaſſe“ aufgezählt würden, ſo wäre die
Sache mißlicher, und man würde ſich in acht nehmen; aber
ſo wie die Verhältniſſe heute liegen, halte ich jeden für

einen Dummkopf, der ſich für ſeinen Lebens-
unterhalt abarbeitet.“

Auf die weitere Frage, ob ſich nicht dann und wann der
Wunſch nach höheren Genüſſen einſtelle, ſoll der „Landſtreicher“
geantwortet haben „Wenn Sie meinen, die höheren Genüſſe
ſeien uns nicht zugänglich, ſo ſind Sie ſehr im Jrrtum. Wer
Verlangen nach ihnen hat, der macht's wie ich im vorigen Jahre
und geht zur Ernte nach Holſtein. Jn Neumünſter und Jtzehoe
ſind Arbeitsmärkte, da kommt der Vauer und ſagt: „Kerl,
komm mit, ich gebe für n' Tag n' Taäler.“ Da geht man mit
und arbeitet, bis man ſeine 80 bis 90 Mk. in der Taſche hat,
dann geht's nach der erſten Großſtadt, die „höhere Genüſſe“
bietet. Jſt das Geld verwichſt, ſo hat man gewöhnlich ein Loch
im Bein oder Kopf, oder man leidet an einem Anfall von Ge-
lenkrheumatismus und läßt ſich ins Krankenhaus aufnehmen.
Da wird man wieder gewaſchen, gebadet und verpflegt, und die
barmherzigen Schweſtern ſind ſo freundliche, gute Weſen, daß
man es geraume Zeit dort aushält. Bei der Entlaſſung be-
kommt man gewöhnlich noch neue Sohlen unter die Stiefeln,
damit man auf der Chanſſee wieder dreiſt zutreten kann. Jſt
das nicht ſchön

Als der Bauer weiter fragte, wie es denn aber mit der
Ehre ſtehe, habe der „Landſtreicher“ verwundert erwidert:
„Ehre? Was iſt das? Das Ding kenne ich nicht.“

Mit dieſer Glanzleiſtung endet die Erzählung des Bauern
von Beruf und Geſinnung. Er verſichert noch, daß ſeine Er-
zählung keine Flauſe ſondern lautere Wahrheit ſei und
kommt zu dem Schluſſe, nur durch Einführung der „je 25 aus
der Armkaſſe“ beim Zu und Abgang könnten die Gefängniſſe
entlaſtet werden.

KnutenOertel ſteckt beim Abdruck des einfältigen Artikels
den Empfindſamen heraus. Er meint, ſo weit wie jener Bauer
gehe er nicht; nur für Roheitsvergehen halte er die Prügelſrefe für n eigr

Nun wohl! Es läßt ſich nicht leicht eine ſchlimmere Roheit
denken als die, den Armen, den Witwen und Waiſen das
Brot verteuern. Dieſer Roheit hat ſich Oertel ſchuldig gemacht.
Er wäre darum nach ſeiner eigenen Angabe ein ſehr paſſendes
Verſuchsobjelkt. Man brenne ihm alſo 25 aus der Armkaſſe auf.
Wird er dadurch von ſeinen rohen agrariſchen Begierden
geheilt, ſo ſoll ſeine Theorie als richtig anerkannt werden.
Aber ſelbſt ein ſo ſehr zur Roheit geneigter Herr wie
Dr. Oertel hat an ſich ſelbſt erfahren müſſen, daß auch bei
ſeinesgleichen Ehrenſtrafen viel weher tun als körperliche
Züchtigung. Als ihm am 25. Juni von der Wählerſchaft des
Kreiſes Freiberg des Reichstagsmandats aberkannt wurde
wegen Verrats der Volksintereſſen, ſo hat auch ihm das ohne
Zweifel weher getan, als „25 aus der Armkaſſe“ ihn ge-
ſchmerzt haben würden.

Daß die angebliche Erzählung des „Landſtreichers“ von
Anfang bis Ende eine lächerliche Flauſe iſt, braucht nicht be
ſonders betont zu werden. Man erkennt aus der Dichtung
nur wie wenig der Bauer vertraut iſt mit dem Denken und
Fühlen der Arbeitsloſen u. mit den Einrichtungen der Gefängniſſe.

Wahr iſt's freilich, daß mancher Arbeitsloſe nicht viele

cm

den Aufenthalt im Gefängnis noch als eine Beſſerung ſeiner
Lage empfindet, nicht weil es im Gefängnis angenehm iſt, nicht
weil er ſich dort „wieder als Menſch fühlt“, ſondern weil die
Schrecken des Gefängnislebens weniger furchtbar ſind als
die Schrecken der Arbeitsloſigkeit. So weit iſt es alſo in der
„göttlichen Weltordnung“ gekommen, daß freie Arbeiter, wenn
ſie keinen Käufer für ihre Arbeitskraft finden, ein entſetzlicheres
Leben führen müſſen, als jene Unglücklichen, die der Staat
wegen Vergehen oder wegen Verbrechen in Strafe genommen
hat. Die Erzählung des „Landſtreichers“ von ſeiner Sehnſucht
nach dem Gefängnis iſt alſo nichts weiter als ein klatſchender
Schlag ins Geſicht derer, welche die heutige Wirtſchaftsordnung
aufrecht zu erhalten wünſchen.

Nicht Sehnſucht nach dem Gefängniſſe hat das Volk, ſondern
Sehnſucht aus dem Gefängniſſe. Es will hinaus aus dem Ge
fängnis der kapitaliſtiſchen Ausbeutung und des Klaſſenſtaates,
und es wird die Tore dieſes Gefängniſſes ſprengen trotz Oertel
und Knumpanei.

Cagesgeſuiithte.
Halle, 14. Oktober.

Wieder ein Gegner des Reichstagswahlrechtes.
Jn Hamburg ſprach am Freitag abend der Abgeordnete von

Gerlach in einer vom liberalen und vom nationalſozialen Ver
ein veranſtalteten Verſammlung über das Thema: „vLiberalis-
mus und nationaler Sozialismus.“ Bei dieſer Gelegenheit er
wähnte er nach der Frankf. Ztg., daß einer ihm zugegangenen
authentiſchen Mitteilung nach Herr Ballin, der General
direktur der Hamburg AmerikaLinie, ſich vor kurzem ernſtlich
bemüht habe, ein großes Hamburger Blatt zu einer Stellung
nahme gegen das beſtehende Reichstagswahlrecht

zu veranlaſſen dieſe Bemühnngen ſeien jedoch ohn r S
blieben. Damit könnte nur der Hamb. Korr. ge
die Hamb. Nachr. ſchon ſeit Jahren gegen das r
recht Sturm laufen. v. Gerlach betonte, daß er dieſe Mit
teilung abſichtlich veröffentliche, da es bei den Beziehungen
Ballins von hohem Jntereſſe ſei, zu wiſſen, ob derſelbe wirklich
in ſolcher Weiſe an der Untergrabung des Wahlrechts arbeite.
Wenn Herr Ballin hierauf ſchweige, ſo wiſſe man genug.
Herr Ballin gehört bekanntlich zu den engeren Vertrauten
Wilhelms II. Es iſt beachtenswert, wie in dieſen Kreiſen über
das Reichstagswahlrecht gedacht wird.

Aus dem 15. ſächſiſchen Reichstags- Wahlkreiſe wird
geſchrieben Bei der durch die Mandatsniederlegung des Genoſſen Göhre notwendig gewordenen Nachwahl weinen neben
den Nationalliberalen a die Konſervativen ihr Glück ver

ſuchen zu wollen. Bei der W iſt der nationalliberale
Kandidat Rüdiger von den Konſervativen und dem Bunde der
Landwirte unterſtützt worden. Das Vaterland, Organ des
konſervativen Landesvereins in Sachſen, ſchreibt aber nun in
ſeiner letzten Nummer:

„Nach den neuerlichen Erklärungen und Maßnahmen vonnationalliberaler Seite werden ch die Konſervativen und

6 Nachdruck verboten.)Mein Onkel Benjamin.
e.

Sozial- Roman von Claude Tillier.
Deutſch von H. Denhardt.

Nachdem er Alem geſchöpft und die Stirne getrocknet hatte,
denn er ſchwitzte, mein ward Großonkel, vor Erregung
und Zorn, nahm er meinen Großvater auf die Seite und
ſagte zu ihm:

„Wie wäre es, wenn wir dieſen braven Mann und
der ruhmreichen Pudel mit uns bei Manette frühſtücken
ießen?“

Im hm!“ wandte mein Großvater ein.
„Zum R verſetzte Benjamin, „man trifft nicht alle

Tage einen Pudel, der einen engliſchen Kapitän gefangen ge
nommen hat, und man gibt Leuten, die dieſem ehrenwerten
Vierfüßler nicht das Waſſer reichen, alle Tage politiſche Feſte.

Aber haſt Du denn Geld?“ fragte mein Großvater; „ich
beſitze nur ein Dreißigſousſtück, das mir Deine Schweſter, ich

glaube, weil es nicht gut ausgeprägt e heut morgen gegeben,
und ſie hat mir ſtrenge anbefohlen, ihr ja die Hälfte wieder
zubringen.“

„Jch habe keinen Sou; aber ich bin Manettens Arzt, wie
ſie von Zeit zu Zeit meine Wirtin iſt, und wir geben uns
geggnſeitig Kredit.

„Nur Manettens Arzt?“

„Geht Dich das etwas an?“ m„Gar nichts aber i ſage Dir zuvor, daß ich nicht länger
als eine Stunde bei Manette bleiben werde.

Mein Onkel trug alſo dem Sergeanten ſeine Einladung vor.
Dieſer nahm ſie ohne Umſtände an und ſtellte ſich munter
r e Wieſe pk. n egem M dvaker, was in der

ilitärſprache ſich in Reihen ſetzen heißt.Ein Bunte Weighen ein Bauer auf die Wieſe führte, kam
auf ſie zu. Wahrſcheinlich Benjamins roten Rock übelnehmend,
ſtürzte er ſich wütend auf ihn. Mein Onkel wich ſeinen Hör-
nern geſchickt aus, und da er ſtählerne Glieder nie ſprang
er ohne größere Anſtrengung, als wenn er einen ntrechat
gemacht hätte, in einem Sahze über einen breiten Graben, der

die Straße von den Feldern ſchied. Der Bulle, der unſtreitig
darauf verſeſſen war, den roten Rock zu zerfetzen, wollte es
meinem Onkel nachmachen, fiel aber mitten in den Graben;
„gut gemacht,“ ſagte Benjamin, „das kommt davon, wenn Du
mit Leuten, die gar nicht an Dich denken, Streit engeß
willſt!“ Aber hartnäckig wie ein Ruſſe beim Sturmlaufe ließ
ich der Vierfüßler durch dieſen ſchlechten J nicht ab-
chrecken; ſeine Hufe gegen die halbgefrorene Erde ſtemmend,
uchte er die Böſchung zu erklettern. Als mein Onkel dies
ah, zog er ſeinen Degen, und während et das Maul des

Tieres aus Leibeskräften bearbeitete, rief er dem Bauer zu:
Halte Dein Tier feſt, mein Beſter, wenn ich ihm nicht den

Degen durch den Leib bohren ſoll!“ Aber n ege er noch
ſo redete, ließ er ſeinen Degen in den Graben fallen. Ziehe
Deinen Rock aus und wirf ihn ſchnell von Dir!“ ſchrie Mache-
court. „Retten Sie ſich in die Weingärten!“ rief der Bauer.
„Faß, ſaß, Fontenoy!“ befahl der Sergeant. Der Pudel
warf ſich auf den Bullen und biß ihn, da er ſein Geſchäft
verſtand, in die Kniekehle. Jetzt wandte ſich der Zorn des
Tieres gegen den Hund, aber während er mit ſeinen Hörnern
umherwütete, kam der Bauer endlich an und es gelang ihm,
um die Hinterfüße des Bullen einen Strick zu ſchlingen. Dieſe

eſchickte Kriegsliſt hatte vollkommenen Erfolg und machte den
eindſeligkeiten ein Ende.
Benjamin ſprang wieder auf die Straße zurück; er glaubte,

Machecourt würde ſich über ihn luſtig machen, aber dieſer war
blaß wie Linnenzeug und ſeine Füße zitterten.

„Munter, Machecourt, erhole Dich,“ ſagte mein Onkel, „ſonſt
muß ich Dir Ader laſſen; und Du, mein braver Fontenoy;
a heute etwas Schöneres getan, als uns La Fontaine in
einer Fabel, „Die Taube und die Awmeiſe erzählt. a ſeht,

meine Herren, daß eine Wohltat nie verloren iſt. Meiſtenteilsmuß der Wohltäter dem Verpflichteten lange Kredit gewähren,
Fontenoy aber hat mich im voraus bezahlt. Zum Henker,
wer hätte mir wohl ſagen können, daß ich je einem Pudel
Dank ſchuldig ſein müßte.“

Moulot iſt am linken Ufer des Fluſſes Beuvron, am Fuße
eines ſtattlichen Hügels, an welchem die Straße nach la
Chapelle vorüberläuft, in einem Gehölz von Weiden und
Pappeln verſteckt. e und ſchmuck wie Bauernmädchen, die
nach einem von der ſchönen Welt beſuchten Orte wandern,
ziehen ſich ſchon einige Bauernhäuſer die Straße entlang; zu

wort n k

ihrer Zahl gehörte Manettens Schenke. Beim Anblicke des
aus der Bodenluke verabnerde dicht bereiften Kreuzes
fing Benjamin mit ſeiner Stentorſtimme zu ſingen an:

Hier, Freunde, müſſen wir uns ruhen,Ich ſehe eines Kranzes Schatten.“
Bei dieſer Stimme, die ſie ſehr gut kannte, kam Manette

an rot auf die Schwelle ihrer Haustür hinausgelaufen.
Manette war eine in der Tat ſehr hübſche Bauernfrau,

fleiſchig, bausbäckig, ganz weiß, aber vielleicht ein wenig zu
blaßrot. Du hätteſt ihre Wangen eine Schale Milch, auf
welche man einige Weintropfen geträufelt, nennen können.

„Meine Herren,“ ſagte Benjamin, „geſtatten Sie mir vor
allem unſere niedliche Wirtin als Angeld auf ein gutes Früh
ſtück, welches ſie uns ſofort bereiten wird, zu umarmen.“

„Ei ei, Herr Rathery,“ verſetzte Manette, ſich zurückbeugend,
„Sie ſind nicht für Bauernfrauen geſchaffen; gehen Sie hüvſch
zu Fräulein Minxit und umarmen Sie dieſe.“
„„Das Gerücht von meiner Heirat,“ dachte mein Onkel,

„ſcheint ſich ſchon in der Gegend verbreitet zu haben. Das
Gerede davon kann nur von Herrn ine ausgegangen ſein.
Er legt alſo Wert darauf, mich zum Schwiegerſohn zu be-
kommen; empfängt er heut meinen Beſuch nicht, ſo wird dies
alſo kein Grund für ihn ſein, die Unterhandlung abzübrechen.“

„Manette,“ fügte er laut hinzu, „es handelt ſich hier nichtum Fräulein Vlinrit, haben Sie Fiſche?“

„Fiſche?“ erwiderte Manette, „Herr Minxit hat in ſeinemFiſſigſten viele.“ t„Jch wiederhole Jhnen meine Frage, Manette,“ et
ejamin, „haben Sie Fiſche Achten

wort.“
„Mein Mann,“ entgegnete Manette, „iſt fiſchen gegangenund wird bald zurückkehren.“ esang
„Bald iſt unſere Sache nicht; legen Sie ſo viel Scheiben

Schinken auf den Roſt, als er zu faſſen vermag, und machen
Sie uns aus ſämtlichen Eiern, die ſich in Jhrem Hühnerſtälle

ie ja auf

vorfinden, eine Omelette.“
Fortſetzung folgt.)

endeten
4 eheu J



e

S

140

herein auf die Unterſtützung verzi
tändigkeit beweiſen können. Wir möchten den Entſchließungen

Freunde e nicht vorgreifen, ddie e arten darau
g der Konſervativen und desin ch zu nehmen. Sugeg
n, e n detärs z tens nicht g be g etauf die Entſchließungen Wewen können. S

Nationalliberalen werden, wie verlautee, Herrn Rüdiger
nicht wieder aufſtellen, ſondern ſie wollen ihr Glück mit einer
Größe ihrer Partei verſuchen. Es iſt Herr Haſſe, der in Leip
zig durchgefallene alldentſche Profeſſor, genannt worden.

Weder die Konſervativen noch die Nationalliberalen können
ſich bei der Nachwahl Hoffnungen auf den Kreis machen. Unſre
Genoſſen im 15. Kreiſe ſind ſo kampfesfreudig, wie es nur ge
wünſcht werden kann.

Der antiſemitiſche Reichstagsabg. Kröſell, jener Seelen
hirte von Kloxin, von dem wir kürzlich berichteten, gibt in einem
Pyritzer Blatt ſeinen Wählern bekannt, daß er ſein Pfarramt
niedergelegt habe, um zur politiſchen Arbeit frei zu werden.

Aus einem frommen Winkel. Aus Krefeld wird ge
ſchrieben:

Während der Wahlbewegung hatte eine Anzahl Partei
genoſſen aus Krefeld und St. Tönis im Kreiſe Kempen, in
der Nähe der holländiſchen Grenze Flugblätter verteilt. Bei
der kamen ſie auch in das Dorf Amern St. Anton,
deſſen Einwohner ſeh fromm katholiſch ſind. Wie ein Lauf-
feuer verbreitete ſich die Nachricht durch das Dorf, die Sozial
demokraten kommen, und im Nu kamen die Bauern, aufgehetzt
durch den Ortspfarrer, der zufällig mit dem Kirchenchor eine
Geſangsprobe abhielt, und trieben unſere Genoſſen mit Knütteln
und Steinen aus dem Orte. Verſchiedene der Genoſſen trugen
Verletzungen davon und die Kleider wurden ihnen zerriſſen.
Gegen den Pfarrer nebſt einer Anzahl Mitglieder des Kirchen
chores wurde bei der Staatsanwaltſchaft in Cleve T
wegen des Ueberfalles erſtattet. Die Unterſuchung ſchw
noch. Vier unſerer Genoſſen ſtanden aber dieſer Tage vor
dem Schöffengericht in Dülken unter der Anklage, durch die
Flugblattverteilung in Amern St. Anton den Sonntag ent-
heiligt zu haben. Es erfolgte Freiſprechung. Das Gerichtſtellte ſich auf den Standpunkt, daß die Flugblattverteilung

keine Arbeit ſei, durch welche der Sonntag entheiligt werde.
Der Pfarrer des Ortes, der als r mußte eine
Belehrung des Richters mit auf den Weg nehmen. Zuerſt
mußte der Richter den „gebildeten“ Mann darauf aufmerkſam
machen, daß er die angeklagten Genoſſen nicht als rüpelhafte
Burſchen bezeichnen dürfe, und dann erhielt der Pfarrer die
Ermahnung, ſeinen Gläubigen eine beſſere politiſche Erziehung
angedeihen zu laſſen, damit ſolche Exzeſſe bei zukünftigen Flug-
blattverteilungen nicht mehr vorkämen.

Man kann geſpannt ſein, ob es in der Ueberfallsaffäre auchzur Anklage Woenmet oder ob ſich „nicht ermitteln“ läßt, wer

die Täter ſind.
Wegen Kaiſerbeleidigung durch die Preſſe iſt am 9. Mai

vom Landgericht Königsberg (Pr.) der Redakteur der Königs
berger Volkszeitung, Genoſſe Julian Borchardt, zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt worden. Ueber ſeine Reviſion,
in welcher Verkennung des Begriffes der Majeſtätsbeleidigung
gerügt war, wurde geſtern unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
verhandelt. Das Reichsgericht erkannte auf Verwerfung des
Rechtsmittels.

Die großen Diebe läßt man laufen. Eine öffentliche
Vorladung erläßt das Charlottenburger Amtsgericht. Sie be
trifft den Kommerzienrat Schultz von der Pommern-
bank. Die Direktoren Budde und Tanzen von der Deutſchen
Hypotheken-Aktienbank, der Nachfolgerin der verkrachten
Vommernbank, hatten an Schultz eine rechtskräftige Forderung
von 20 000 Mk. und ließen am 17. v. M. pfänden. Die Pfän-
dung fiel aber fruchtlos aus. Jetzt fordert das Amtsgericht auf
Antrag der beiden Direktoren Schultz, gegenwärtig „unbekannten
Aufenthalts“, öffentlich auf, am 11. November vor dem Amts-
gericht zu Charlottenburg zu erſcheinen, um den Offenbarungs-
eid zu leiſten. Frau Kommerzienrat Schultz wich dem Offen
barungseide ſchon vor längerer Zeit aus und ging nach Eng-
land.

Weil er freigeſprochen wurde, hat der Frhr. von Münch
Reviſion eingelegt. Münch liegt ſeit Jahren mit den württem-
bergiſchen Verwaltungsbehörden im Kriege, weil man ihn in
ſeiner Heimat entmündigt hat. Er hat nun eine Broſchüre
unter dem Titel „Württembergiſche Rechtspflege und Verwal-
tung herausgegeben und in 2000 Exemplaren verbreitet. Da-
durch fühlten ſich ein württembergiſcher Miniſter und einige
andere Herren beleidigt. Das Landgericht I in Berlin hat
am 28. Februar Hrn. v. M. freigeſprochen, da es annahm, daßſer
zur Zeit der Begehung der ihm zur Laſt gelegten Tat ſich in
einem Zuſtande krankhafter Störung der Geiſtestätigkeit be
funden habe. Gegen ſeine Freiſprechung oder vielmehr gegen
die Begründung derſelben hatte der Angeklagte Reviſion einge
legt. Er begründete dieſelbe perſönlich in klarer und verſtänd-
licher Weiſe. Seine gebrochene an Stottern erinnernde Sprech-
weiſe ſchien allerdings auf ein noch nicht ganz gehobenes
nervöſes Leiden hinzudeuten. Seine Beweisführung ging dahin,
daß er ſich durch eine ſolche Urteilsbegründung beſchwert fühlen
müſſe, weil ſie rechtliche und materielle Nachteile für ihn im
Gefolge habe. Der Reichsanwalt erklärte die Reviſion nur
inſoweit für begründet, als ſie ſich gegen die vom Landgerichte
ausgeſprochene Unbrauchbarmachung der Schrift richtet. Jm
übrigen könne die Reviſion keine Beachtung finden, da ein An-
geklagter ſich über ſeine Freiſprechung nicht beſchweren könne.

Das Reichsgericht hob den Teil des Urteils, der die Un-
brauchbarmachung ausſpricht, auf und verwarf im übrigen
die Reviſion als unzuläſſig.

Militärjuſtiz. Das Oberkriegsgericht der Oſtſeeſtation
ſprach den am 18. September in Danzig wegen vorſchrifts-
widriger Behandlung eines Untergebenen zu drei
Tagen Stubenarreſt verurteilten Oberleutnant zur See
von Böhm frei.

Das Kriegsgericht zu Kaſſel verurteilte den Kanonier Eiſert
wegen tätlichen Angriffes gegen Vorgeſetzte auf
2 In warſche vom Kaiſermanöver zu fünf Jahren Ge-

ngnis.
SoldatenErzieher. Der Mißhandlung Untergebener in

ſünfzehn Fällen angeklagt war der Unteroffizier Schwanke von
der 1. Kompagnie Weſtpr. Gren.-Reg. Nr. 6 in Poſen. Er
hatte ſich deshalb am 9. Oktober vor dem Kriegsgericht der 10.
Diviſion zu verantworten. Der Angeklagte hatte als Bataillons
tämbour die Ausbildung der Reſerveſpielleute zu leiten. Bei
den Uebungen nun hat Sch. fünf ſeiner Untergebenen mit
Trommelſtöcken geſchlagen, ſie mit Füßen getreten und einige
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nicht ausgeſprochen.
erkannte auf zwei Monate Gefängnis die Degradation

Ausland.
Belgien. Die belgiſchen Arbeiterinnen rüſten ſichzu e gegen die b ge des Streites mit den Kongre

ationen aus Frankreich vertriebenen Nonnen. Die heiligenSt nämlich ſiedeln zum Teil nach Belgien über, eröffnen
Werkſtätten, Arbeitsſtuben, zahlen natürlich Hungerlöhne und
machen den anderen Arbeiterinnen eine geradezu gememn-
gefährliche Schmutz -Konkurrenz.

rankreich. Der Kongreß der radikal-ſozia-l i chen Worten wurde am Sonatag in Marſeille geſchloſſen.

Am letzten Tage wurde ein Antrag angenommen, der
prinzipiell die eltlichkeit der Schule fordert. Katechismus
und Gebete ſollen aus dem Unterrichte, Kruzifixe und ſonſtige
religiöſe Bilder oder Abzeichen aus den Klaſſenzimmern ver-
bannt werden.

Der nächſte Kongreß findet 1904 in Toulouſe ſtatt.

Jtalien. Die ruſſiſchen Sozialiſten und die
italieniſche Demonſtration gegen den Zarenbeſuch.
Der Avanti vom 11. Oktober veröffentlicht ein Jnterview mit
Plechanoff, aus welchem hervorgeht, daß die ruſſiſchen Sozialiſten
eine Demonſtration der italieniſchen Genoſſen gegen den Zaren
mit Freuden als eine Ermunterung in ihrem ſchweren Kampfe
begrüßen würden.

England. Der engliſch-japaniſche Vertrag. Der
MorningLeader vom 12. Oktober bringt Näheres über den
zwiſchen England und Japan bis zum 30. Januar 1907 ge
ſchloſſenen Vertrag: Sollte England oder Japan infolge ſeines
Beſtrebens, die Unabhängigkeit Chinas oder Koreas aufrecht
zu erhalten, in einen Krieg mit irgend einem dritten Staate
verwickelt werden, ſo hat der andere (Japan bezw. England)
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ſich neutral zu verhalten und zu verſuchen, eine etwaige Ein-
miſchung eines vierten Staates zu ergaßef. Miſcht ſich die
betreffende vierte Macht trotzdem ein, ſo haben England und
Japan den Krieg gegen dieſelbe gemeinſam zu führen!

Arbeiter gegen Chamberlains Zollpläne. Jn
Liverpool hielten am Sonntag 3000 Arbeiter eine Verſamm-
lung unter freiem Himmel ab, in der ſie gegen Chamberlains
Brotwucher-Politik proteſtierten.

Ebenſo erklärte ſich eine Delegierten-Verſammlung, die von
18 Trade-Unions, 11 Frauen Verbänden und 10 Genoſſen-
ſchaften beſchickt war, gegen den Uebergang von der Freihandels-
zur Zollſchutz-Politik.

Der Verein für Kinderforſchnng.
(Schluß.)

Die Beratungen des Vereins wurden Montag morgen fort
geſetzt. Herr Profeſſor Dr. med. Aſchaffenburg, Ver-
trauensarzt am hieſigen Zentralgefängnis, behandelte das
Thema: Ueber die Bedeutung der Stimmungs-
ſchwankungen bei Epileptikern. Er führte aus:
Die Epilepſie iſt eine ſchwere Krankheit; mit der Heilung der-
ſelben ſieht es nicht gut aus. An den Krampfanfällen erkennt auch
der Laie die Epilepſie, obwohl dieſe Krämpfe nicht die ein-
zigen Symptome der Krankheit ſind. Leichte Schwindelanfälle
bis zur ſchweren Ohnmacht können ebenſo gut epileptiſcher
Natur ſein. Einen ſehr ſchlimmen Einfluß übt auf den Epi-
leptiker der Alkohol aus enthält er ſich deſſen gänzlich, ver-
lauſen die Anfälle leichter und ſind mitunter kaum den nächſten
Angehörigen bemerkbar. Die häufigſten Erſcheinungen bei Epi-
leptikern ſind Verſtimmungen, Launenhaftigkeit, Kopfweh,
Migräne, ja ſogar leichte Bewußtſeinsſtörung. Der Epileptiker
reagiert auf die geringſte Störung ſeiner Bequemlichkeit, iſt
urplötzlich brutal, heimtückiſch und kann ſich bei Wiederkehr
des Bewußtſeins kaum noch dieſer Ausfälle erinnern. Bei
epileptiſch veranlagten Kindern tut der Lehrer gut, ſie nicht
mit Strenge zu behandeln oder gar zu prügeln, ſondern er
muß beobachten und ſeine Erfahrungen dem Arzte mitteilen.
Der Lehrer kann bei der Beobachtung und Heilung der Epi-
lepſie der Kinder den Arzt nicht erſetzen, der Arzt aber auch den
Lehrer nicht entbehren. Beide müſſen zuſammenarbeiten zum
Beſten der Kinder. Die Stimmungsſchwankungen bei Kindern
dürfen nicht mit Härte beſtraft werden; man ſoll aber auch
nicht ins Gegenteil verfallen und jede Launenhaftigkeit unge-
rügt laſſen. Es heißt eben beobachten und danach ſeine Maß-
nahmen treffen. Notwendig iſt vor allem, das neue Jn-
ſtitut der Schulärzte weiter auszubauen.Man ſolle nicht bloß in den Großſtädten, ſondern auch auf
dem Lande Schulärzte anſtellen. Die Schulärzte müſſen ſich
mehr als bisher mit der Pſychiatrie der Kinder beſchäftigen.

Jn der Diskuſſion wurde von einigen Pädagogen hervor
gehoben, daß man von epileptiſchen Kindern keine großen
Leiſtungen verlangen dürfe. Der Lehrer muß ein liebes Wort
für ſolche Kinder übrig haben und vor allem dafür ſorgen,
daß ſie nicht von anderen Kindern gereizt und geneckt werden.
Die ſicheren Ergebniſſe der Wiſſenſchaft müſſen in immer weitere
Kreiſe dringen und die Eltern auch nach dieſer Richtung hin
aufgeklärt werden.

Als nächſter Vortrag, welchen Herr Arnſtaltsdirektor
Träg e r-Jena hielt, folgte: Pſychopatiſche Minder-
wertigkeiten als Urſachen der Geſetzesver-
letzungen Jugendlicher. Nach der Statiſtik, ſo
leitete der Referent ein, ſind im Jahre 1901 49 675 Menſchen
im Alter von 12--18 Jahren im Deutſchen Reiche beſtraft
worden. Seitdem iſt dieſe Zahl noch gewachſen. Dieſe 50 000
Jugendlichen ſind werdende Menſchen und es kann dem Staate
und der Geſellſchaft nicht gleichgiltig ſein, in welcher Weiſe
die Beſtrafungen auf dieſe beiden Faktoren einwirken. Vor
allem iſt die große Rückfälligkeit der jugendlich Beſtraften eine
rn Tatſache. Jn England werden 79 Prozent der

ugendlichen rückfällig, und bei uns iſt es nicht viel beſſer.
Strafgeſetz und Strafbehandlung ſcheinen hier ihren Zweck zu
verfehlen und man muß daraus den Schluß ziehen, daß die
Gefahren künftig fortbeſtehen, wenn das jetzige Syſtem keine
Aenderung erleidet. Eine Haupturſache iſt das mangelnde
Verſtändnis für das Unfertige, das Pathologiſche in dieſem
Alter. Wir haben in Deutſchland 22 850 000 Kinder und
nicht einen einzigen Lehrſtuhl für Kinderſeelenforſchung.
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t, di das Werdende, Bildende im ins Auge

das am x a m Rei geieht, w man u aReferent werth W erwarten
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er, Goldſchmidt Mörder der Trödlersfrau, die ine Zeit b Oeffentlichkeit beſchäftigten und vom pſycho
pathiſchen Standpunkt aus von Jntereſſe ſeien. Auch der Fall
Häſſener käme dabei in Bekracht, da nach der Anſicht des
Redners Hüſſener nicht ſchlechthin r wu,- ſei. Das
ehe aus verſchiedenen Stellen des Briefes an ſeine Mutter

or, daß ſeine Ehre unverletzt S uſw. Der Alkohol trage
ehr häufig zur pſychopathiſchen Minderwertigkeit bei, da er

die Funktionen des Gehirns lähmt; die Freude am Schönen
und Edlen nimmt ab, die Luſt am Gemeinen zu; der Alkohol
übt gerade auf die Jugendlichen die größten Schädigungen
aus. Deshalb beklagt Redner den Trinkzwang in den
ſtudentiſchen Korporationen und führte Beiſpiele an, daß man
die Opfer dieſes Trinkzwanges ſehr häufig in Jrrenhäuſern
wiederfinde. Vor dem Mißbrauch des Alkohoils ſei nach
ſeiner Anſicht eher zu warnen, als vor dem des Dolches.
Eine andere Fr ge ſei e, wie kommen Jünglinge und Mäd-
chen von gebildeten Eltern zu Eigentumsvergehen Man könne
hier nur von pathologiſchen Zuſtänden reden. Es ſei aller
dings richtig, daß die Kinder armer Eltern ſpäter ſehr häufig
dem Strafrichter wieder verfallen, wenn ſie erſt einmal wegen
Eigentumsvergehen beſtraft ſind, während bei den Kindern der
Beſitzenden durch das Geld und den Einfluß der Eltern vieles
zugedeckt werde. Man muß unſer Strafſyſtem einer Aenderung
unterziehen, um auf dieſem Gebiete Wandel zu ſchaffen. Die
Strafe ſoll nicht Vergeltungstheorie, ſondern Beſſerungszweck
ſein. Redner ſchlägt folgende Leitſätze vor:
1. Es gibt abnorme Erſcheinungen und Zuſtände im Seelen

leben der der die nicht unter die Rechtsbegriffe z
rechnungsfähigkeit“ und „Geiſtesſchwäche“ die
doch pathologiſcher Natur hund und bei manchen zu Geſetzes
verletzungen führen, ja unbewußt drängen.

2. Dieſe Zuſtände entwickeln ſich allmählich aus kleinen An
fängen und können, S erkannt und zweckentſprechend
in der Erziehung berückſichtigt, in den meiſten Fällen ge
beſſert werden. So können zugleich jugendliche Geſetzesratungen verhütet und ihre Zahl weſentlich vermindert

werden.
3. Es iſt darum im öffentlichen Intereſſe dringend erwünſcht,

daß Lehrer, Schulärzte, Seelſorger und Strafrichter ſich
mehr als bisher dem Studium der Entwickelung der Kindes-
ſeele und ihren Eigenarten widmen, um der Entartung des
ugendlichen Charakters rechtzeitig oper zu können.Ramentüch iſt es erwünſcht, daß an den Univerſitäten in

Verbindung mit päda Wild Seminaren Vorleſungen über
Pſychologie und Pſychiatrie des Jugendalters gehalten
werden und daß in den Volksſchullehrer-Seminaren die
künftigen Lehrer Anleitung zum Beobachten des kindlichen
Seelenlebens erhalten.

n allen Schulen iſt mehr als bisher der Erziehung des
a und Willenslebens Rechnung zu tragen und der

einſeitigen intellektuellen Ueberlaſtung vorzubeugen.
5. Bevor jugendliche Individuen wegen

öffentlich vor den Strafrichter
nen einem ngen darin ehend aus dem Leiter der
etreffenden Schule, dem Lehrer des betreffenden Kindes,

dem Schularzte, dem Geiſtlichen und dem Vormundsſchafts
richter, überwieſen werden. Erſt auf t dieſes Jugend
gerichtes ſollten Jugendliche dem öffentlichen Verfahren
überwieſen werden.

6. Statt oder neben der Strafe als Sühne oder der r a
Einſperrung zum Schutze der Geſellſchaft geren die Ue
täter ſollte in beſonderen Anſtalten. von beſonders vorge-
bildeten Pädagogen unter r Beirategeleitet, eine für Leib und Seele ſorgfältig erwogene Heil
erziehung Platz greifen. Die Fürſorgegeſetze tragen bisher
dieſen Anforderungen nicht genügend Rechnung.

d der Diskuſſion wendet ſich zunächſt Geh. -Rat Profeſſor
r. Liszt Berlin gegen die 5. Theſe und erſucht um Strei

chung derſelben. Aerzte, Lehrer und Juriſten müßten zuſammen
arbeiten, und da die nächſte Tagung der kriminaliſtiſchen Ver
einigung ſich gleichfalls mit dieſer Frage beſchäftige, könne der
Verein für Kinderforſchung diesmal noch von der Annahme
dieſer Theſe abſehen. Der Hauslehrer Dippold gehöre zu den
jenigen Elementen, die für die Geſellſchaft unſchädlich gemacht
werden müßten. Bei der Kritik der richterlichen Urteile ſchiebe
man manche Schuld des Geſetzgebers auf die Juriſten ab.
Je d Kielhorn machte die heutige Geſellſchaft für die
Zunahme der Verbrechen verantwortlich, da ſie geradezu Ver-
brecher züchte. Jn der Schule muß mehr Wert auf die Aus
bildung des Gemüts und des Charakters gelegt werden.

Es erfolgte alsdann Annahme der Leitſätze des Referenten,
mit Ausnahme des fünften, der mit Zuſtimmung des Vor
tragenden geſtrichen wurde.

Damit war die Tagesordnung erledigt. Die nächſte Ver
ſammlung findet in Leipzig ſtatt. aſelbſt ſoll der aus
gefallene Vortrag: Das Kind und die Kunſt gehalten werden.

Geſetzesverletzung
eſtellt werden, ſollten ſie

Zur Landtagswahl.
Jm Wahlkreiſe Zeitz-Weißenfels- Naumburg find

nicht zwei freiſinnige Kandidaten aufgeſtellt worden, ſondern
die Freiſinnigen haben mit den Nationalliberalen ſich auf die

erren Rittergutsbeſitzer Dippe in Plotha (natl.) und Rentier
Sprenger in Weißenfels (freiſ.) geeinigt. Nach vorliegendemBericht haben beſonders Apotheker Juft Naumburg und Rechts

anwalt Braun Weißenfels dieſer Zuſammenſtellung das Wort
geredet. Dadurch erhält die Stellung der Sozialdemokratie
noch größeren Wert, denn ohne Zweifel wird die überale Koali
tion eine ſehr erhebliche Zahl von Wahlmännern aufbringen,
aber nicht die Mehrheit. 1898 hatte der Kreis 670 Wahl
männer zu wählen, von denen 635 an der Wahl des Abge
ordneten teilnahmen. Der konſervative Landrat Winkler wurde
mit 506 Stimmen gewählt, außer ihm mit ziemlich gleicher
Stimmenzahl Dippe. Durch die Trennung der Liberalen von
den Konſervativen bei der kommenden Wahl wird die frühere
Mehrheit von reichlich 500 Stimmen zerriſſen werden, und
wenn die erſte und zweite Klaſſe in den Städten für den libe
ralen Kandidaten eintritt, ſo würden die Konſervativen nicht
mehr die prr der Wahlmänner erlangen. Die Sozial
demokratie wird dadurch ausſchlaggebend werden. Für uns iſt
alſo die Hauptſache, in Stadt und Land möglichſt viele Wahl
männer durchzubringen. Infolge der erhöhten Bevölkerungs
zahl dürfte ſich die Zahl der Wahlmänner von 680 auf dies
mal 725 vermehrt haben. Gelingt es der Sozialdemokratie,
auch nur 150 Wahlmänner aufzubringen, ſo darf mit ziemlicher Sicherheit angenommen werden daß ne der den
anderen Parteien für ſich die abſolute Mehrheit erhält. Die

nun das Zünglein an der GsSozialdemokratie bildet da
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Urwahlbezirke bei Wahlmänner), a p ner),Wehlitz, Enn kau,Göhren, WahlFupew berthau,
Raßnitz, Weßmar (3

Sein Unſchuldskleid wird
erriſſen durch eine Erklärung des Herrn Ewald

Konrad in Torgau, welcher als Schriftführer ſeines freiſinnigen
Kreiswahlvereins beſtätigt, daß Kopſch erſt alle möglichen Dinge
gegen Bernſtein vorgebracht, dann aber ganz unvermittelt ge
ſagt habe: „Jhr werdet doch Bernſtein nicht wählen; der iſt ja
ein Jude.“ Und weil die Torgauer auf ihrem Bernſtein be
ſtanden, hat Kopſch beim Abſchied noch geſagt, die Parteileitung

werde jede Unterſtützung im Wahlkampfe dem Kreiſe Torgau
verweigern, wenn an Bernſtein feſtgehalten werde. Seine

u gut re t den Wortennun eß noch von eiſinnigen Zeitung bei werde, nachdem ich monatelang Zae un dung ür
die Wahlen gearbeitet habe, ſo teile ich nür das Schickſal
vieler anderen, die einmal etwas getan haben, was der Par
teileitung nicht genehm iſt. Dus iſt ja der Krebsſchaden in
unſerer Partei, daß die Jreignn e Zeitung einen jeden Par
teigenoſſen rückſichtslos zur Bank haut, welcher nicht wider
ſpruchslos in ihr Horn bläſt.

Was pfeifen wir denn na nu, Herr Richter

Sarteinachrichten.
Quittung. Bei der Partei tkaſſe gingen im September

ein: Berlin II. Kreis 900.--, IV. Kreis Südoſt 1000. IV. Kreis
Q S S V. Kreis 500. VI. Kreis 5500.-, lin ver
ſchiedene Beiträge in 56 Poſten 924.63, Bamberg les
40.--, Barmen 300. Bremen 300.--, Bern 50.--, Beelitz Ge

in der Lungenheilſtätte 1285, desgl. Ueberſchuß vom
Telegramm nach Dresden 7. Buxtehude von den Alten 3.-,
Breslau 50. Kunersdorf (Rieſengeb.) nicht gebrauchte Wahl
gelder 250.--, Kottbus N. L. 4--, erfeld 1000.-, War
furt a. M. rückgezahlte Wahlgelder 1805.31, Falkenberg (Ober-
ſchleſien) 2.--, Fürth 13.-, Gotha 30. Greiz 200.-- (darunter
von Zeulenroda 100.--), Hamburg durch Echo 281.85, rig
1. Kreis 3000.--, Lübeck 1000. Luckenwalde Rufus 5.
München Waldläufer 15, Metz 20. Niemburg von Glaſern
25. Nürnberg 4.-, Oberhauſen inland) 4 PoſenFikzahenng von Wahlgeſdern 29.13, Rahnsdorf Reichen
bach i. Schleſ. 10. Remſcheid 10 Richzenhain 3. Rix
dorf Vortrag 6. Straßburg Altvater 6.-, Solingen 40.--,
Waigelsdorf (Schleſien) 20.-, Warnemünde 50.-, Württem-
berg 100. Zürich von deutſchen u. öſtreich. Sozdem. 1000.

Für die Landtags wahlen: Berlin 4. Kreis 200.-, Buch
drücker im Vorwärts 100. Buchdrucker bei Ullſtein 12.
Wandsbeck 200.

Gewerklchaftliches.
Der Bergarbeiterausſtand der Delegea der Braun

kohlenwerke DruſſelHabichtSpiel, früher ereinigte Glückauf,
iſt nach vierzehntägiger Dauer beendet worden. Die Förde
rung iſt wieder aufgenommen worden.

Der Kohlenarbeiterſtreik in Hamburg iſt nach drei
wöchiger Dauer durch beiderſeitiges Nachgeben beigelegt.

Der Generalſtreik in den Veltener Ofenfabriken dauert
unverändert fort. Eine gemeine der Tatſachen
leiſtet ſich die Deutſche Arbeitgeber Zeitung. ir leſen dort in
einer Notiz: „Die Verhandlungen mit der Arbeiterſchaft in
Velten haben ſich zerſchlagen, trotzdem die Arbeitgeber weit
gehende Zugeſtändniſſe machten.“ Nicht ein Jota, nicht
das Geringſte haben die Unternehmer zugeſtanden, ſondern
ſchroff abgewieſen hat man die Arbeiter, nicht einmal zur
Sitzung, in welcher der Landrat die Vermittelung übernehmen
wollte, kamen die Arbeitgeber, und das nennt dieſes Blatt
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ſam beraten, an einigen Stellen würde anits die Arbeit wieder en

Serigtejaat.

Strafkammer.,
Halle, 12. Oktober.

Kleine Thronik. Vorſitzender: Direktor Fromme. An
kläger: Staatsanwalt Geſchke Klempner Paul Koch von
Leipzig Eutritzſch, gegenwärtig in Haft, ſoll in Delitzſch dem

upferſchmiedemeiſter Spangenberg Wandſcheiben, Roſetten und
ötzinn, dem Kaufmann Kaſſr r verſchiedene Eiſenwaren und

der Firma Lauterbach Waſſerleitungsrohre entwendet haben.
Nach der ſtattgehabten Beweis aufnahme exgchtete das Gericht
den Angeklagten nur des Diebſtahls bei Bieſinger für über-
führt und verurteilte ihn zu 4 Mongten Gefängnis, von welcher
Strafe 1 Monat auf die Haft in Abrechnung gebracht wurde.
Der Haftbefehl wurde aufgehoben. Verworfen wurde die

rufung des Bauunternehmers Walter Theinhardt, der
vom hieſigen Schöffengericht wegen Mißhandlung und Be-
leidigung zu 2 Monaten Gefängnis und 10 Mark Geldſtrafe
verurteilt worden iſt. hatte am Abend des 25. Mai in dem
Krügerſchen Lokale mit dem Zahntechniker Röſe Streit be
kommen. Beide Perſonen beſchim egenſeitig. Alshen Th. ſoll hregatemen, ſie Peilten ich aus

rechen, e un letzterer dem R. mit einem n ren die
tirn. daß eine blutende Wunde entſtand. Der Angeklagte

wollte in Notwehr gehandelt haben das Gericht erkannte
dieſe Behauptung aber nicht als begründet an und verſagte
auch die mildernden Umſtände. Gleichfalls verworfen
wurde die Berufung des Arbeiters Chriſtian Franke,
der vom Delitzſcher Schöffengericht zu 2 Monaten Gefängnis
verurteilt worden iſt, weil er im Juni d. J. den Arbeiter
Stephan in Zwochau zwölfmal mit der Hand ins Geſicht ge

chlagen und ihm mit einer Eiſenſtange einen Zahn. ausgeſtoßen
atte. Die Tat wurde als ſehr roh bezeichnet und die ver-

Hängte Strafe für angemeſſen erklärt. Der Arbeiter Ernſt
olbe von Bitterfeld war wegen Mißhandlung und Beleidi-

gung vom dortigen Schöffengericht zu 15 M. Geldſtrafe event.
3 Tagen Freiheitsſtrafe verurteilt worden, weil er eines Tages
einen anderen Arbeiter mit der K ins Geſicht geſchlagen
und denſelben beſchimpft hatte. K. legte gegen das Urteil Be-
rufung ein und behauptete, er habe ſeinen Gegner nicht „Dreck-
lappen“ ſondern „nur“ h Lump genannt. Das Gericht
konnte ſich dieſer Art der Berufungsbegründung nicht anſchließen
und machte den Angeklagten darauf aufmerlſam, daß auch der
Staatsanwalt Berufung ingelegr abe und höhere Beſtrafung
erfolgen könnte. Nachdem dann der Staatsanwalt 30 Mark
Geldſtrafe event. 6 Tage Gefängnis beantragt hatte, nahm der
Angeklagte ſeine Berufung zurück. Wegen Kuppelei wurde
die Abvermieterin und Hausbeſitzerin Jda Dietz, geb. Kauf
mann zu 1 Woche Gefängnis verurteilt. Sie ſoll vom
November v. J. ab in ihrem in der Gerberſtraße befindlichen
Hauſe der Unztcht Vorſchub geleiſtet haben.

Aus dem VReiche.
Köln. Eine ganz tolle Sache kam bei verſchloſſenen

Türen vor dem Schöffengericht zur Berhandlung. Der Tage
löhner Johann Ludwig Rechs begab ſich zu einer ihm ganz
fremden Frau, gab ſich als Sittenſchutzmann aus und ſpiegelte
ihr vor, ihr Mann habe die Ehe dung eingeleitet.müßte ſie bezüglich der r die Eheſchei d angegebenen
Gründe unterſuchen. Die Frau war derart aufgeregt, daß ſie
ſich der Aufforderung des raffinierten Burſchen entſprechend
tatſächlich entkleidete und ſich allerlei Unterſuchungen gefallen
lie) Das Urteil war vier Monate Gefängnis.

Mainz. Halbtiere. Ein geradezu ekelhaftes Vorkommnis
kam in einer Schöffengerichtsſitzung zur Verhandlung. Die
Witwe des Moppin hatte ſich am 28. Juni, während ihr Mann
am Sterben lag, mit dem Tagelöhner Peter Martin Rudolf
in der ſchamloſeſten Weiſe am offenen Fenſter abgegeben. Dem
Treiben der beiden ſahen von der Straße aus eine große An
ahl Kinder und Nachbarsleute zu, die dann der widerlichen

Szene durch Herbeiholen von Schutzleuten ein Ende bereiteten.
Die Angeklagten find beide häufig vorbeſtraft. Erſt im An-
fange dieſes Jahres wurden ſie wegen eines gleichen Ver
ehens (1h, das ſie am hellen Tage verübten, beſtraft. DieMoppin wurde zu 4 Monaten und ihr Galan zu 2 Monaten

Gefängnis verurteilt.

Vermiſchtes.
Großer Moorbrand in Ungarn. Das Ecſeder Moor-

gebiet brennt in einer Ausdehnung von 6000 Joch. Das

77

Haupt Spezialität:

Ausserordentlich geschmackvoll Neuheiten in tausendfacher Muster Auswahl, nur bestbewährte vorzügliche Qualitäten,

das Meter von 25 P f. an bis zur feinsten Art.

ne e von 10 bis 15 er inten
den Moorboden, wo ndpervely ſtehen, gelockert und den Mehrere

ſind eingeſtürzt bei haben vier Perſonen dash ne ben Brandwunden davone en M hener Ung beordert.
re I. „der Kaiſer der Sahara“, alias Lebaudy, läßt

mit ſeiner Würde nicht 3 aber als Originatmenſch, der
in den gewöhnlichen Fußſpuren der Souveräne eigenen
kats einherlaufen will, hat er ſein Kaiſerreich m mit

er Sſpuna eines Ordens, auch nicht mit einer auf die in
einem Reiche zu hebenden Schätze fundierten Anleihe, ſondern
mit einem Majeſtätsbeleidigungsprozeß eingeweiht. Ein
ſolcher droht nach der Köln Ztg. nämlich dem Amſterdamer
Handelsblatt, das den „Kaiſer der Sahara“ kurzweg für ver-

r

t

oden geſenkt.

ha
des Feuers
vernichtet.

t erklärt und behauptet hatte, der einzige Unterſchied zwiſchen
m und anderen Narren ſei nur der, daß die letzteren hinter

Schloß und Riegel fen. Lebaudy dagegen frei umhergehe.
Außerdem ſoll dem Blatte noch eine Zivilklage drohen, und
man darf begierig ſein, wie hoch der „Kaiſer“ den ihm und
ſeinem Reiche durch dos Handelsblatt zugefügten materiellen
Schaden taxieren wird. Wenn es wirklich zu einem Prozeß
kommen ſollte, was bei dem Geiſteszuſtand, in dem ſich Lebaudy
befindet, und vdei den in Ausſicht ſtehenden hohen Advokaten-
ar ſehr wohl möglich iſt, darf man in der Tat auf den

usſpruch des Gerichts neugierig ſein.
Ein entſetzliches Verbrechen aus religiöſem Fangtis-

mus eng der Bauer Johann Petsmann auf dem Gute
Orrenhof iſt Eſtland. Er ermordete ſeine alte Mutter und
verbrannte ſie darauf. Anfangs wollte er in ſeinem Wahn
ich ſelbſt opfern aſe doch gab ſich niemand dazu her. Weil
eine Purpr Eva e und Eva die erſte Sünderin war, fiel
ſeine Wahl auf die Mutter. Dieſe floh zu einem anderen
Sohne. Trotz ſcharfer Bewachung entkam er den Wächtern
und gelangte zur Mantter, der er den Schädel zertrümmerte.
Daun bedeckte er die Leiche mit ſeinem Rock, den er anzündete.
Die Tote verbrannte faſt ganz. Der Wahnſinnige erzählte dies
alles gleichmütig, bevor man ihn in Haft nahm.

Friefſaſten der Redaktion.
Teuchern. Wenn Jhr meint, daß das „Thür. Arbeiterblatt“

den Dreier wert iſt, den ſeine Einſendung an die Redaktion an
Porto koſtet, könnt Jhr uns ja ab und zu eine Nummer her
ſenden. Das Blatt leiſtet nur halbes. Es iſt nicht ehrlich und
nicht boshaft, nicht witzig und nicht belehrend. Nur eins ift
es ganz: langweilig. Laßt es ruhig ſchwafeln. Was ſoll
auch aus einem chriſtlichen Schriftenverlag anderes heraus-
kommen Freundlichen Gruß.

50. Für die Steuerpflicht kommt nicht das Alter in Be
tracht ſondern nur das Einkommen. Zur Staatsſteuer dürfen
nur Einkommen über 900 M. herangezogen werden. b in
Jhrem Orte bei 7 M. Wochenlohn Gemein deſteuern bezahlt

Spläſſis iſt es.
Statut für die

werden müſſen, entzieht ſich unſerer Kenntnis.
Laſſen Sie ſich doch auf dem Rathauſe das
Kommunalbeſteuerung zeigen.

O. M. in W. Wenn Sie aufmerkſam das Volksblatt leſen,
müßten Sie wiſſen, daß ſchon Dutzende Male vor derartigen
Beſtellungen von Büchern, Bildern und dergl. gewarnt wo
iſt, weil der Beſteller gezwungen iſt, dann das Beſtellte an
unehmen. Sie können ja das Bild zurückweiſen, wenn es anJhre perſönliche Adreſſe gerichtet iſt. Jhre Frau dagegen

muß als Beſtellerin die Sendung annehmen, wenn ſie ſich nicht
beträchtliche Unkoſten durch Klage und Pfändung aufladen will.
Nur wenn Jhre Frau nichts beſitzt, was pfändbar iſt, kann ſie
es darauf ankommen laſſen.

Achtung, Lützen!
Die Parteigenoſſen von Lützen und Umgebung werden erſucht,

Sonntag früh 7 Uhr bei Th. Albrecht zur Verteilung der Volks
kalender zu erſcheinen. Damit die Arbeit ſchnell erledigt wird.
darf keiner fehlen. Am Nachmittag dann mit friſchem Mut in
die Verſammlung nach Schweßwitz. Th. Albrecht.

*rrerrraara

Berantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Jede Mutter,
die in Verlegenheit kommt, was ſie ihren Kindern kochen ſoll,
mag ſich mit großen Buchſtaben: Kathreiners Malz-
kaffee über den Herd ſchreiben. Das iſt in jedem Falle
das geſündeſte, unſchädlichſte und angenehmſte
Getränk für die Kleinenl! Beſonders mit Milch ge
kocht, nehmen es die Kinder dauernd gern, während reine
Milch oft bald widerſteht und in vielen Fällen überhaupt nicht
gut vertragen wird.

e e

e
Solten ganstigo Gelegenheitskäufe a ruu Kleiderstoffen. T

Nur hervorragende Neuheiten dieser Saſaon.

e w
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ws ſtschäftshaus J. Lewin- 2 u. 3.

c

Marktplatz

er



4 43 e4 ne 3.4 rre e 44 e 4 Se e 9 v

Sonntag den 18. Okt. nachm. 3 Vhr in Sechwess witz

4-

Sag rdnung: ersammiung.
i hes Eiseiren Alter Wähler erſucht Der PDistrikisleiter. StadtTheater in Halle g. S.

irektion: M. Rienards.Sozialdemokratischer Verein Zeitrc.
Sonnabend den 17. Oktober abends S Uhr im „Deutſchen Kaiſer“ 33. Ab.-V. 1. Viert. Beamtenk. giltig.

V erſter ltrt Die Stumme von Portici.

Weberſtr.

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

e an e Gef r t e d neKaſſierers. 3. Neuw vorſtandes. 4. Au Sonnabendmänner. 5. Geſchäftüches nd Bleſchiedenes Der Sebrenfried
Das erſte Mittageſſen.

x g
Gäſte und Frauen ſind willkommen. Der Vorſtand.

Konsum verein zu Teuchern E. G.
mit besehränkter Haftpfliecht.

Theater
E. M. Mauthner

Sontag den ſ8. Oktober 1903 nachmittags Uhr Donneretsa den 3 Oktbr. Anfang 8.
ind aſſagier.

Freitag

Walhalla Theater.
Direktion Riehard Hubert.

Nur noch 2 Tage
das große

bala- Programm.
Die weltberühmte

Tourbilion Truppe,
2 Damen, 3 Herren, 1 Kind.

Das berühmte

QGuartette Legay,
2 Damen, 2 Herren.

Tobias Wilhelm Truppe.
W 10 Perſonen.
Arras und Alice-
The 2 Hilgerts.
James Basch.
Kitty Whest.

American Bioscope
Bienenzucht in 15 Bildern.

Tpoſſo Theater.

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

aupt-Bahnhofes.
ur noch 2 Tage.

Das phänomenale
Pracht- Programm

mit ſeinen Attraktionen.

„flotte Beister“,
das größte Damen Enſemble,

beſtehend aus 12 Damen.
Mr. Afons. Jean Bayer,

8 Leopolds,
acrobats.

Les Bogdanis,

ordentliche

General-Versammlung
im Gaſthof zum grünen Hanm in Tenchern.

Tagesordnung
Mitteilung der Geſchäftsbilanz für das Quartal 1903 und Ent-
laſtung des Vorſtandes wegen deſſen Geſchäftsführung.
Beſchluß über die Verteilung des Reingewinnes.
Wahl eines Vorſtandsmitgliedes (dem Kontrolleur) nach 84 des Statutes.
Wahl von drei Aufſichtsratmitgliedern nach 8 15 und 16 des Statutes
(24 und 25 alte Faſſung).
Geſchäftliches.
Tenuchern, den 4. Oktober 1903.

Der Aufsichtsrat des Konsumvereins zu Teuchern E. C.
mit beschränkter Haftpllicht.

Guſtav Petermann, Vorſitzender.

Konsum- Verein zu Theissen.
Sonntag den 25. Oktober er., nachm. 2 Uhr

General Versamm lung
im Gaſthof r blauen Stern in Theiſten.

agesordnung:1. Bericht über das zweite Halbjahr 1903, Vorlegung der Bilanz, Aus
abe und Erläuterung des gedruckten Jahresberichts.2. Se der Reviſoren und Erteilung der Entlaſtung.

3. Verteilung der Reinerſparnis.
4. Anträge der Geſamtverwaltung.
8. Geſchäftliches.

en, den 12. Oktober 1903.

Der Aufsichtsrat
des Konsumvereins zu Theissen, E. Sen. n. beſt. Haftpſl.

Carl Seidel, Vorſitzender.

Zeit. Zeit.Geſangverein „Liederhalle“ (gem. Chor)
Mitglied des Sſtthür. Arbeiter Sängerbundes.

Prerdif unſerem am Sonntag den 18. Oktober 1903 im Saale des
chen Hofes“ ſtattfindenden

gsfest

e L ö 2

X. Stäſtum
beſtehend in

Instrumental- u, Gesangs-Konzoert, Theater-Aufführungen u. Ball

erlauben wir uns die Genoſſen und Genoſſinnen von Sir und Umgegend
ergebenſt einzuladen. U. a. gelangt zur Aufführung: „Die heiratsluſtige
Vogelſcheuche“, ſoziale Original-Humoreske mit in 1 Akt und „Das
Lied des Vettlers“, ſoziales Charakterbild mit Geſang in 1 Akt. 3Anfang präzis S Uhr. nde Z Uhr. Ton aus h SanDer Vorstand W. Schulze. Oh Hauseſ. B. Slaliey.
Arb.-Turnverein „Freie Turner Delitſch. Kaiser-Panorama, Zeit

Sonntag den 18. Oktober findet im „Lindenhof“ unſer rVom 11, Oktober bis 17. Oktober

I. Veveintaunevrgns gen Kaiser Parade.
verbunden mit Aufführungen ſtatt.Um zahlreichen uch bittet Prachtſerie! Sehenswert!

Anfang 8 Uhr abends. Lausch Restaurant,
Brüderstr. 6.

Donnerstag den 15. d. M.

Se öchlachtefeſt,

Der Tururat.

Für Zeichensch üler!

Leberwürſtchen mit Sauerkraut.
s ladet freundl. ein P. Brautferger.

S Heringe 1902er
8 Stück 20 Pf. empfiehlt

Albert Sechröder, Hirtenſtraße 14.

52/71 2.25 M. S 68 cm 32 Pf. 35 cm 28 Pf. Hjeistifte, Tuseche
Reissfederns0 Pf. c 73 cm 35 Pf. 28 cm 20 Pf. etc. etc.

24. Paul Simon 24.

8

Erſcheinen erw. ver Od mann. papi

A Im I

Freitag Schlachte 3Fran Mhraiſtr. o
itag lachtH. ar e.Freitag Schlachte F e ſt.

K. Kämpfe, Zeitz, Kaiſer Wilhelmſtr. 26.

ehe Se Nee
Jeden Dienstag und Freitag:

Skatabend.
Um regen Befuch bittet

GensieKe, Silb. Adler, Adolfſſtr. 2.

e e wozu ergebenſt einladetsämtliches vorgeschriebenes Witwe Kiara Lausen. 7
Zeichen Materialin P bester Qualität T 2u alten, billigen Preisen!! Lss m Durst, Zeitz,

Beissbretter: Reissschienen: Winkel Keissgeuge V Freien
50/65 M. M 22 Pf. 32 cm 26 P. e S e Abends von 6 Uhr an Wellſleiſch und

Möbel.
1 Zimmer Anzahlung 5,
2 Zimmer Anzahlung 9,

3 Zimmer Anza n 5
0Teppiche, Tischäde

Gardinen, Portièren.

Paul Sommer
AbzaßlungsGeſchäft,

t r 14, 1. u. 2. Et.10 Minuten v. Bahnhof entfernt.

9 9FamilienGärten
à Meter 10 Pf. zu verpachten

Merſeburgerſtraße 92
Otto Reinicke, Vaunnteruehuer.

Frauenkrankheiten
behandle wem fn der Univerſität 17.ff. Ullrieh, Sprechzeit 9--10 u. 12--1.

Anſichtskarten!!
100 verſchiedene hochfeine künſtleriſch
ausgeführte Blumen-, Scherz Künſtler
und Serienkarten verſenden für 1.50

Germania, BerlinVeſſelſtraßze A 14.

Wichse, Lederfett, Appretur,
Créme, Stiefellacx, ſvatz u. ſarb.

Xoan, Cederiandiuno,
Halle a. S., Gr. Klausſtr. 7.

Nacht Schlachtefeſt. 30 Tanier ieer Mach Vrot

Aechte
Malzextrakt onbons

empfiehlt i. Paket à 30 Pfg.
H. Quaritseh, Flora-Drogerie,

Göbenſtraße 1, Ecke Wuchererſtr.Gr. Ulrichstr. Bitte aufhebenlll Er. Ulrichstr.

l
Hemden,

Winter Paletot ken
Fr. Kerger, Ranniſcheſtraße 3. Weißenfels, Schlachthofſtraße 12.

Täglich friſche Pfannkuchen empf.
ie Bäckerei von Max Reienharät,

e

7 v c

Reisszougen, ßeissbrettern, kReissschienen,
Sektionsverſammlung. Wi

w nkein, Linealen, Zeichenpape eren, chinesischen Ausziehtuschen ete.
Nur beſtes Fabrikat zu billigen Preiſen.

Die jetzt noch vorhandenen

Sommer und Winten-

Stoff-Reste
welche bei unſerer Mäntel Fabrikation übrig geblieben ſind,
werden, ſoweit der Vorrat reicht, in den Vormittagsſtunden
von 9——1 Uhr und nachm. von 3--5 Uhr im ganzen undeinzelnen zu außerordentlich billigen Preiſ.

Gebr. Sermau, Müntel-Fabrik,
Gr. Ulrichſtraße 54, II.

jeren, Paus-

Halle a. S.,
Schmeerstrasse 24.

en verkauft. J

wöchentlich

I Mark aAnzüge,
Paletots

Kleicderstoffe,
Jacketts, Kragen,

Schuhwaren.

l. Eichmann

ulſtraße,
erſäle

brot! brot!
II. Sorte

und wohlſchmeckend

A
RabattmarKen

bei

Max Hänel, a ar

ſehr krä

un) Harz 12.

Junge Enten, edle Tauben, wilde
Kaninchen verk. b. Wettinerſtr. 22, Hof.

Gebr. Kommode für 8 Mk. zu
verkaufen. Schülershof 1.

Verdienst.
X Alte deutſche Feuerverſiche

cherungs Aktien Geſellſchaft
ucht allerorts tüchtige leiſtungs-

x

r. Vertreter
h Werken 1402
an Rudolf Moſſe, Halle S.

Mehrere Steinmetzen ſtellt ein
Ludwig Henkoe. Steinmetzmeiſter

Könnern a. S.
2 frdl. Wohnungen ſind zu verm. u.

1. April zu beziehen Zangenberg 78.

Silbergraues Kaninchen entlaufen.
Belohn. erh. Wiederbr. Körnerſtr. 61.

e e S
Zurückgekehrt vom Grabe unſeres

ſo plötzlich dahingeſchiedenen, unver-
geßlichen guten Sohnes Albert ſagen
wir allen Nachbarn, Freunden undVerwandten, die ihm die lertt Ehre
erwieſen und ſeinen Sarg e reichlich
mit Blumen und Kränzen ſchmückten,
ſowie der lieben Schuljugend und den
Herren Lehrern für den ſchönen Geſang
unſeren herzlichſten Dank.

angenberg, den 12. Okt. 1903.
trauernde Jamilie

August Fehulz und Frau.

für Frauen, Männer und Kinder.

Hosen und CamisolIs
aller Arten und Fysteme.

r K Benjamin,
Gr. Ulrichstrasse 2223.

Strümpfe, Strickwolle, Handschuhenur best bewährte Fabrikate zu sehr billigen Preigen.

Brumme

45 t c ehe 33 c u 38 h Ra e e ev W er a

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Großh. Drug der Halleſchen Genoſſen ſchaftsBuchdrugerei (F. O, m. b. H.) Halle g, S.

ne u e h en h e S e e ee

h u F äh d
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Volksblatt.
Rr. 241 Halle a. S. Donnerstag den 15. Oktober 1903. 14. Jahrg.

Bezirkstag
der ſozialdemokratiſchen Partei des Negierungsbezirks

Merſeburg.
Halle a. S., 11. Oktober.

Die e 7 traten um 114 Uhr in dem ſchönen neuen
Saale des Mpagſe zu den drei Königen zuſammen. Gen.

e,iffer als Vorſigender des Agitatlonskomitees heißt die
ler en herzlich willkommen und gibt der Hoffnung Aus

dende die Beratungen zum Wohle der Partei dienen

ur Leitung des Be irkstages werden die Genoſſen

e e ender un enoſſechriftführer gewählt. g de Sare als
Genoſſe Plorin eröffnet die Verhandlungen. GenoſſeLeopoldt Zeitz fragt zur Feſchaft er t ob ach die r

vertrauensleute Sitz und Stimme hätten, da auf dem vorigen
fatt leſen ſei, daß r Kreis das Recht habe,nf Delegierte zu entſenden. Nach kurzer Geſchäftsordnungsebatte wird vom Bezirkstag folgender Keſchiuß angenommen

Der Bezirkstag beſchließt, daß Sitz und Stimme auf dem
Bezirkstag nur die Delegierten haben, deren jeder Kreis bis
ünf entſenden kann. Die Kreisvertrauensmänner, die Preß-
ne eder, der Verleger und die Redakteure des
z e ab r aggee danach ſind 27erauf wird die Präſenzliſte feſtgeſtellt; dana nDeleglerte rer vertreten ſind s

er Saalkreis: durch Kretſchmann, Gerig Halle,Röder-Nietleben, Ernſt-Beeſenlaublingen und Oertel-Ammen-
orf.
Z e i -Weißenfels: Recknagel-Weißenfels, Plorin-

a. chüler-Naumburg, Peter-Streckau und Stolze-Hohen-
mölſen.

Delitzſch-Bitterfeld: Biedermann--Delitzſch, Neu
mann-Bitkerfeld, Schimanski-Eilenburg, d elggeing

Wittenhberg-Schweinitz: Fritzſch Berlin und
m rrrr uorgau Liebenwerda: Lehmann Mühlberg,
Diekmann, Hilfe-Torgau und Bürger-Elſterwerda.

Merſeburg-Querfurt: Eidtner-Schkeuditz, Bret-
ſchneider-Lützen, RathQuerfurt.

Sangerhauſen-Eckartsberga: Kinſcher, Voll-
rath-Sangerhauſen.

ansfelder Kreiſe: Stelzer, Wagner-Eisleben.
Außerdem ſind anweſend die Kreisvertrauensleute Rei-

wand- Halle und Leopoldt-Zeitz, die Agitations-
kommiſſion, die Preßkommiſſion, ſowie der Verleger und die
Redakteure des Volksblattes.

um erſten Punkt W Bericht der Agi-tationskommiſſion, erhält Genoſſe Pfeiffer das Wort.
Er führte aus, daß der rath Bezirkstag der Agitations-
kommiſſion die Aufgabe erteilt habe, zwiſchen den Mühlberger
und Torgauer Parteigenoſſen eine Einigung herbeizuführen.Dieſe Auf abe könne auch als gelöſt betrachtet werden, da die

Genoſſen im diesjährigen Wahlkampfe einmütig mit einander
gearbeitet hätten und deshalb einen ſchönen Erfolg durch
das Anw unſerer Stimmen erzielten. Jm übrigen tdie Kommiſſion ſich an die Beſchluſſe des Bezirkstages gehal-

ten, obwohl nicht von allen Kreiſen dasſelbe zu berichten ſei.
So ſind einzelne Kreiſe mit dem Abführen von Geldern zu
rückgeblieben, auch die Antworten auf Zirkulare und die Ab-
rechnung ließ manchmal lange auf ſich warten. Dem Mans-
felder Kreiſe wandte die Kommiſſion eine ganz beſondere Auſ
inerkſamkeit zu; die Arbeit iſt auch dort, wie aus dem Wahl
reſultat zu erſehen iſt, eine ſehr fruchtbare geweſen. Die
Genoſſen in Eisleben ſind ſehr r geweſen, ihnen gebührt
eine Anerkennung. Verſchiedene Bekanntmachungen ſeien von
der Kommiſſion erlaſſen; ſo im Februar die Bekanntgabe der
Kandidaten, ferner ſind die Winke ſowie die Handbücher zur
Reichstagswahl beſ eſt es ſei nicht Schuld der Kommiſſion,
daß die letzteren ſo ſpät eingetroffen ſeien. Auch 300 000

ugblätter allgemeiner Natur ſind von der r be
oörgt worden; vom Partkeihauptvorſtand ſind 150 000 anifeſte
gralis geliefert und durch die Kommiſſion an die Wahlkreiſe
abgeführt. Beſprechungen mit den Kreisvertrauensleuten haben
vor der Reichstagswahl zwei ſtattgefunden, in denen meiſt
geſchäftliche Angelegenheiten geregelt wurden. Die Reichstags
wahl habe der Kommiſſion natürlich eine ſorke Arbeitslaſt
gebracht, die aber von ihr freudig getragen ſei und die auch
auf die ganze Bewegung befruchtend eingewirkt habe.Ha Landtagswahl iſt im gabe eingehende
Beachtung geſchenkkt. Gemäß einem Beſchluß der erlinerKonferenz ſt dann auch hier im Bezirk eine Zuſammenkunft
abgehalten, die von 67, Genoſſen beſucht war und auf welcher
Genoſſe Leopoldt ein inſtruktives Referat hielt. Die Aronsſche
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Broſchüre iſt allen Vertrauensleuten und den tätigen Genoſſen
im Lande übermittelt, ſo daß ſich überall dieſelben über das
ſaltczerſaßren unterrichten konnten. Der Geſchäftsverkehr ge

ſehr lebhaft, neben 467 Eingängen waren 5
usgänge an Korreſpondenzen zu verzeichnen. Referenten zu

Verſammlungen wurden 67 vermittelt. Der Kalender fand
im Berichtsſahre eine größere Verbreitung, denn gegen 1902
wurden 12 600 Kalender mehr verbreitet. An den vertriebenen
88 000 Exemplaren artizipicren der Saalkreis mit 20 000
es 15 000 im Vorjahre), Zeitz Weißenfels 1800018 000 im Vorjahr), Delitzſch-Bitterfe
(10 000), Mansfelder Kreiſe 10000 (10 Mer-
ſeburg-Querſurt 13 000 (8000), Sangerhauſen
6000 (5000), Wittenberg (5000), Torgau-Liebenwerda 5000 (5000). Flugblätter wurden insge-
ſamt 1 381 000 verbreitet, gegen 337 000 im Vorjahr. Natuür-

n r auch die erheblich; dje öffentichen erſammlungen betrugen im Vorjahr 103, während im
ung her 288 abgehalten wurden.
lungen ſtiegen von 187 auf 273. Der politiſchen Organiſation
n im Vorjahr 3579 Genoſſen an, deren Zahl ſich im

ahljahr auf 4927 erhöhte.
Die Arbeit der Kommiſſion war nicht immer eine leichte;

die Genoſſen der einzelnen Kreiſe hätten ihr die Arbeit manch-
mal etwas erleichtern können, um ſo mehr, da doch alle Arbeit
in der freien Zeit geleiſtet werden mußte. Auch das Ende
des Berichtsjahres brachte der Kommiſſion wieder die Schlich
tung eines Streitfalles, diesmal waren es die Merſebürger
Genoſſen, die um eine Vermittelung ihrer am Ort beſtehendenDifferenzen erſuchten. Der Zweck ſt dann auch erreicht, es iſt

Hoffnung vorhanden, daß die geſchaffene Einigfeit ſeht eine
dauernde werden wird.

Den Kaſſenbericht gibt Genoſſe Schmidt. Danach
betrug die Einnahme 13 162.31 Mk., die Ausgabe 12 544.30
Mark, ſo daß ein Beſtand von 618.01 Mk. vervleibt.

Der Bericht der Vertrauensleute der einzelnen Wahl
kreiſe wird auf Vorſchlag des Genoſſen Plorin gleich mit
d e knſion über den Bericht der Agitationskommiſſion ver-
nüpft.

Gen. Kinſcher- Sangerhauſen hat am Bericht einiges
auszuſetzen, ſo hält er den Vergleich mit dem Vorjahr durch-aus verfehſt, da das Berichtsjahr das Wahljahr geweſen iſt
und deshalb eine regere Tätigkeit von ſelbſt brachte. DerSangerhauſer Kreis habe ſeinen Verpflichtungen nicht ſo nach-

kommen können, da er gehe habe, und außerdem durch
das Vorgehen der Nationalſozialen ſehr früh in den Wahl-
kampf hineingedrängt wurde.

„Hen. Leopoldt- Zeitz betont, daß der ausführliche Be-
richt des Kreiſes im Volksblatt erſchienen ſei. Eine Ausſprache
über die Agitation ſolle bei einem anderen Punkt der Tages
ordnung herbeigeführt werden. Der Vorwurf, die Kommiſſion
nicht gut unterſtützt zu haben, treffe für Fat nicht zu. er
e Kalenderbezug in dieſem Jahre geſchehe aus einem be-
timmten Grunde, man möchte im Zeitzer Kreiſe die Genoſſen
auch nicht allzu oft hinausſchicken. Der Vertrieb erfolge in
den nächſten Wochen.

Gen. Schimanski-Eilenburg: Der Kalendervertrieb ſollmehr agitatoriſchen Wert haben, das kommt es nicht darauf
an, daß die Verbreitung ſo ſchnell geſchieht; die Bedeutung

bleibt dem Kalender doch.
Gen. Fritz ſch Wittenberg: Mit dem Bericht der Kom

miſſion ſind wir Suſgien ittenberg kann ſeinen Verpflich-
tungen auch nicht ſo nachkommen, da es einer der ärmſten
und ſchwärzeſten Kreiſe iſt. Die Agitation wird durch den
Mangel an Lokalen ſehr erſchwert, daher iſt auch nur eine
ſchwache Organiſation dort. Unter dem Lokalmangel leiden
auch die Freiſinnigen.

Gen. Biedermann- Delitzſch hat am Bericht nichts

Die Vereinsverſamm-

auszuſetzen. Jm Kreiſe Delitzſch ſind gute Fortſchritte in derin und in der Abonnentenzahl des Volksblattes
gema

Gen. Eidtner- Schkeuditz gibt die Geſchichte des Merſe
burg-Querfurter Kreisvereins bekannt. Perſönliche Streitig-
arg ſeien in erſter Linie an dem Zurückbleiben des Kreiſes

huld.
Gen. Lehmann-Mühlberg freut ſich, daß der Streit

etzt beendet ſei und nicht mehr, wie ſeit vier Jahren, die
Entwicklung des Kreiſes aufhalten könne. Derſelbe befinde ſich
jetzt in guter Fortentwicklung.

Nachdem noch Gen. Hilſe- Torgau den Rückgang in der
Organiſation durch die erhebliche Fluktuation der Arbeiterbe-
völkerung in Torgau erklärt hat, erhält Gen. Pfeiffer
das Schlußwort und 83 die Kalenderbeſtellung des Zeitzer
Kreiſes richtig. Der Beſchluß des rig Bezirkstages, die
Berichte der Kreiſe im Volksblatt nach dem 1. Juli zu ver
öffentlichen, iſt von den meiſten Kreiſen nicht eingehalten.

Gen. Plorin bittet, die Kommiſſion zu entlaſten; dem
Antrag wird einſtimmig ſtattgegeben.

Hierauf tritt die ittagspauſe ein,
Schluß folgt.)

Halle und Umgebung.
18. Oktober.

Zur Sitnation bei der Landtagswahl.
Der Regierungsbezirk Merſeburg zerfällt in acht

Landtagswahlkreiſe und zwar decken ſich die Grenzen und
Namen derſelben mit den Reichstagswahlkreiſen, doch wählt
jeder der acht Landtagswahlkreiſe zwei Abgeordnete. Die
Landtagswahlen 1898 ergaben folgendes:

Liebenwerda- Torgau hatte 397 Wahlmänner zu
wählen. An der Wahl nahmen 382 bezw. 377 Wahlmänner
teil. Es erhielten Stimmen die Konſervativen v. enthal
und Groß 300 bezw. 298, die Freiſinnigen Konrad und Hicke
je 79.

Wittenberg-Schweinitz hatte 367 Wahlmänner zu
wählen. Jnfolge Nichtbeteiligung in mehreren Urwahlbezirken
kamen nur 305 S Wahlmännerwahlen zu ſtande. Vondieſen wiederum e ienen nur 253 bei der Abgeordnetenwahl,

und nachdem der erſte Kandidat, der konſervative Rohde aus
Wachsdorf mit 252 Stimmen gewählt war, hatten 6 Wahl
männer das Lokal verlaſſen, ſo daß auf den zweiten konſer
vativen Kandidaten den Landrat v. Bodenhauſen -Lebuſa nur
247 Stimmen fielen.

Bitterfeld- Delitzſch hatte 472 Wahlmänner zu wählen,
doch kamen nur 470 giltige Wahlen zu ſtande. An der Ab-
geordnetenwahl nahmen zunächſt 458 Wahlmänner teil, vondenen 336 für den konſervativen Landrat v. Bodenhauſen

Burgkemnitz ſtimmten und 122 für den freiſinnigen Pachnicke.
Vor Beendigung der erſten Wahl waren drei konſervative
Wahlmänner und ein freiſinniger fortgelaufen, ſo daß der
zweite Konſervative, Gutsbeſitzer Schottler, nur 333 und derfreiſinnige Wagner 121 Stimmen erhielt.

Halle und Saalkreis hatte 726 Wahlmänner zu wählen;
nur 716 giltige Wahlen kamen zu ſtande. Zur Wahl er
ſchienen 706 Wahlmänner, von denen 382 für den konſervativen
v. Voß, 243 für den freiſinnigen Stärkefabrikanten Schmidt
und 81 für unſeren Genoſfen Rechtsanwalt Dr. HerzfeldBerlin
ſtimmten. Nicht weniger als 15 Wahlmännern 4 konſervative
und 11 freiſinnige hatte die Geſchichte zu lange gedauert;
ſie waren während der Wahlhandlung fortgelaufen. Jm zweiten
Wahlgange entfielen deshalb auf den nationalliberalen Dr. Fried
berg nur 378, auf den freiſinnigen Dr. Müller-Sagan 282 und
auf unſeren Genoſſen Kunert 81 Stimmen.

Jm Mansfelder Kreis waren 596 Wahlmänner zu
wählen nur 595 kamen zu ſtande. Von ihnen erſchienen 574
und wählten ſämtlich den konſervativen Bartels 15 Wahl
männer liefen unterdes fort, ſo daß der konſervative Arendt

r Stimmen erhielt. Gegenkandidaten waren nicht auf
geſtellt.

Jn Sangerhauſen- Eckartsberga wurden ſämtliche
406 Wahlmänner gewählt. Von ihnen erſchienen 395 bei der
Abgeordnetenwahl; ſie wählten ſämtlich den konſervativen Guts
beſitzer Scherre. Während der Wahl waren 12 Wahlmänner
fortgelaufen. Von den zurückgebliebenen 383 Wahlmännern er
hielt Knobloch 381 Stimmen.

Merſeburg Querfurt hatte 507 Wahlmänner zu
wählen. Nur 500 giltige Wahlen kamen zu ſtande. An der
Abgeordnetenwahl beteiligten ſich 474 Wahlmänner. Sie gaben
402 Stimmen für den konſervativen v. Helldorff-Zingſt ab und
72 für den liberalen Koch. An der zweiten Wahl nahmen nur
418 Wahlmänner teil, die 417 Stimmen für den konſervativen
Gutsbeſitzer Neubarth abgaben.

Zeitz- Weißenfels Naumburg hatte 670 Wahl
männer zu wählen. Sämtliche Wahlen kamen zu ſtande; abernur 635 Wahlmänner erſchienen zur Abgeordnetenwahl. Sie
gaben 506 für den konſervativen Landrat WincklerZeitz ab und
120 für ſeinen konſervativ nationalliberalen Konkurrenten
Rittergutsbeſitzer Dippe Plotha. Winckler wurde ſpäter als
Kanalrebell ſeines Landratsamtes enthoben und ging als
Direktor dex Provinzial Feuer -Sozietät nach Merſeburg. Ab
geordneter blieb er. Bei der Wahl des zweiten Abgeordneten
waren nur noch 606 Wahlmänner anweſend. Sie gaben 541

Kleines Fenilleton.

iſſenſchaft und Kutten. Die Stadtſynode in Kaſſel
S dieſer Tage mit dem bekannten Vortrage des
Profeſſors Ladenburg über Weltanſchauung auf. der Ver-
ſammlung der Naturforſcher und Aerzte. Sie faßte folgende
Reſolution: „Die Stadtſynode ſpricht ihr tiefſtes Bedauern
über die Art und Weiſe aus, nach ehe un er

rochenen Berichten der Tagesblätter auf der 75. Jahres
des Vereins deutſcher Naturforſcher und Aerzteu Kaſſel durch den Eröffnungsvortrag des Geheimrats

adenburg aus naturwiſſenſchaftlichen a unbe
rechtigte, das Gebiet der Wiſſenſchaft überſchreitende Fol
gerungen gezogen wurden, welche gegen die chriſtliche Welt
anſchauung Sturm läuten und jedes religiöſe Empfinden
verletzt. Die Synode bekennt ſich aufs uene freudig zu der
durch keine Wiſſenſchaft zu erſchütternden Wahrheit des Evan
geliums.* Hilft alles nichts! Man kann doch mit Kutten
nicht die Sonne verhängen.

in altgeſchichtlicher Fund wurde bei Eberswalde ge-u Mech i Zeitung hatte der Steinſchläger
M. ſich die Erlaubnis erbeten, auf einem Roggenacker pach
Steinen graben zu dürfen. Beim Schürfen legte er vor en
Tagen ein etwa aus dem 10. Jahrhundert ſtammendes Wenden-
grab bloß. Etwa einen halben Meter unter dem Ackerboden
erſcheint Flugſand. Nächſtdem befinden ſich in einer t
umwallung die Urnen. Dem Anſcheine nach müſſen vie wing
worunter viele Granitſteine ſind, alle behauen er W e
haben alle eine ähnliche Form: länglich, ſpitz zulau zie ſo d
ſie, in die Erde geſteckt, einen natürlichen Wall darſtellen.
Unterlage für die Urnen dient ſtets ein großer, in der
einem Mühſſtein gleichender, rundlicher Stein von verenten em
Gewichte. Das größte und beſterhaltene Stück hat einen oberenDurchmeſſer von 40-—50 Zentimeter, beſteht aus 2branntew
Ton und iſt mit Rillen umgeben. Gefunden warden ne 3
anz ſlatten auch verzierte Urnen; letztere ſind n m
ärige ital, teils mit Diagonalſtreifen, wieder andere m ar

vollen Rillen verſehen. Leils ſind die Totenurnen gehen t
hre Farbe iſt geib, gelbbraun oder ſchwärzlich. Bedauer

d n ſich ganz gut erhalten ſind, die TonMan Tr dem Zahn der Zeit zu widerſtehen ver

mochte. Bei einer Anzahl ſind nämlich kleine dünne Würzelchen
eingebrochen und haben ſie wie mit einem Netz umſponnen.
Sämtliche Gefäße enthalten Aſche und weißgebrannte Menſchen
knochen. Einige Gräber hatten als Beilage auch wertvolle
Bronzegegenſtände. So fand der erwähnte Arbeiter einen feingusgeſührten Bronzering, eine Haarnadel mit kunſtvollem

Knopf, Stifte c. Die gefundenen Knochen laſſen auf einenſtarken Menſchenſchlag ſchließen was namentlich aus einem
gut erhaltenen Scheitelknochen zu erſehen iſt.

ofkunſt und Hofgunſt. Der Abwechslung halber undS man ein Wilhelm Denkmal ſchon hat, wurde in Köln ein

Kaiſer FriedrichDenkmal errichtet, zu welchem Zwecke die Stadt
verordneten einen Kredit von 45000 M. bewilligten. Das
Denkmal hat eine intereſſante Vorgeſchichte. Schon Ende 1897
war der Betrag von 120000 M. dazu nach einjähriger Samm-
lung zuſammengebracht. Das Preisrichteramt erkannte dem
Kölner Bildhauer Albermann den erſten Preis zu, der Kaiſer
beſtimmte aber, das Denkmal im Gegenſatz zu dem Alber-
mannſchen Entwurf ein Reiterſtandbild ſein müſſe. Es wurde
alſo unter den drei prämiierten Künſtlern nochmals eine Kon
kurrenz veranſtaltet, aus der wiederum Albermann, diesmal mit
einer Reiterſtatue, als Sieger hervorging. Aber auch gegen
dieſen preisgekrönten Entwurf wandte ſich der Kaiſer und be
ſtimmte kurzerhand zur Ausführung das Modell des in Köln

eborenen Berliner Bildhauers Peter Breuer, der in der erſten
onkurrenz den dritten Preis erhalten hatte. Der Denkmals-t deeilte ſich nun, derſelben Meinung zu ſein wie der

Kaiſer und ließ den Albermannſchen Entwurf fallen.

Hauptmanns Weber in Oeſtreich. Det jetzt, wie dem B. T. gemeldet J die Auffugrzns von
Herhart Hauptmanns „Webern“ erlaubt. Jn Wien iſt die Auf-

führung jedoch nach wie vor verboten. Und doch hätten die
Herren Wiener W oren aus den zahlreichen
führungen der „Weber“ in Berlin, die ohne jede ſchlimme Folge
vorübergingen, einiges über die vermeintliche „Gefährlichkeit
des Dramas lernen können Aber Theaterzenſoreu, öſtreichiſche
und preußiſche in ſchöner Gemeinſchaft, wollen oft nichts lernen,
nicht einmal, wenn Tatſachen eine deutliche n Ebert

Eine neue Geſchmackloſigkeit von Guſtav rlein.
Der Berliner Bildhauer Eberlein, eine in Hohenzollerngunſt
ſtehende Tagesgröße, deren künſtleriſche Potenz in ſchreiendem

Die Grazer Zenſur

Mißverhältnis zu dem Selbſtbewußtſein ſeines Auftretens ſteht,
hat ein neues „Werk“ vollendet eine Germania mit Minerva
helm, die ein Neſt in der Hand trägt. Jn dieſem Neſte hocken
ſieben kleine Adler, ſechs davon tragen Prinzenkronen, deranaſt davon eine Prinzeſſinkrone. Auf dem Sockel aber, der
as Medaillon des Kaiſerpaares trägt, ſteht: „Das Adlern

der Hohenzollern“. Begas, Knackfuß, Lauff und Wildenbru
erblaſſet, vor dieſem Oberbyzantiner Eberlein ſeid ihr ein Nichts

Aus dem großen Tiergarten. Die Geſundbeter ſetzen ihr
Geſchäft in Berlin mit ungeſchwächten Kräften fort. As einer
Verſammlung dieſer

Jetzt erhob ſich eine würdige Berlinerin; heute morgen
habe ich die Vollkraft unſerer Gebetsart erprobt. Meine einzigen
Hausgenoſſen ſind ein Papagei und ein Zeiſig. Nun erkrankteder ſie geſtern. Da ne unſer chriſtlich wiſſen
ſchaftliches Gebet auch Zänzt ch i gen hilft, rang ich mit

Frommen berichtet die S Rundſchau:

dem Herrn um ſein Leben, und ſiehe, jetzt bür er wieder,
Gott ſei Dank! Friſch wie der Zeiſig erhob ſich darauf ein
ſtrammer Eugliſhman; ſeine Mutter iſt in acht Tagen von einem
unheilbaren Frauenleiden, er ſelbſt in vier Tagen von der
Lungenentzündung nach obiger Methode geneſen. Zum Schluß
wurden alle diejenigen, die hen am eigenen oder
fremden Leibe geſammelt, aufgefordert, aufsuſtegen Stracks
erhoben ſich zwei Drittel der Verſammelten. Mich aber riß es
nicht nur empor, nein, ſogar zur Tür hinaus!

Die Aergernis erregenden Welträtſel. Die Münchener
Neueſten Nachrichten berichten:

Jn Karlsruhe hat eine katholiſche Mietsfrau die en
muß hier genannt werden ihrem ordnungsliebenden

und pünktlich zahlenden r r zum 1. Oktober gekündigt, weil ſie Häckels „Welträtſel“ auf ſeinem Se
efunden und wie die Wackere erklärte, „ſo argKergernis“ daran genommen hat.

Der Kaplan, der der Zimmervermieterin dieſen ſchlauen
Rat gegeben hat, verdient mindeſtens die ſofortige Beum ehrendienſttuenden Jeſuiten im Vatikan. Sen wenn
katholiſchen Zimmervermieterinnen in Univ ädten

an der frommen Phileuſe in Karlsruhe ein Beiſp San
ſo iſt der arme Häckel empfindlich boykottiert und das len
der katholiſchen ſtudierenden Jugend dauernd gerettet.



73 ne d n n ezeigt, daß bei reger un
namentlich in den Kreiſen Torgau Liebenwerda, Delitz

Id, Saalkreis und Zeitz-Weißenfels- Naumburg die
ung kann.

Die Zahl S dürfte ſich gegen 1898 erhöhen in
Torgau etwa um 18, in Wittenberg
um 8, in Bitterfeld Delitzſch um 80, in Halle-Saalkreis um 72,
in Mansfeld um 20, in Sangerhauſen Eckartsberga wird eine
Verminderung um etwa 4 Wahlmänner eintreten, da die Be
völkerungszahl um 1201 Köpfe abgenommen hat. Jn Merſe
burg Querfurt wird ſich die Zahl der Wahlmänner um etwa
S in Zeitz Weißenfels Naumburg um vielleicht 45 er

Eine Klage gegen die Stadt Halle.
Die Gemeindevertreterſitzung von Beeſen beſchloß am ver

gangenen Freitag, gegen die Stadt Halle eine Klage im Ver
waltungsſtreitverfahren anzuſtrengen. Der Grund zu dieſer
Klage iſt falgender: Jm Jahre 1900 trat die Stadt Halle an
die Gemeinde Beeſen heran und erſuchte dieſelbe, den Weg frei-
ugeben, der über den Exerzierplatz von Beeſen nach Halle
ührt. Die Gemeinde war auch hiermit einverſtanden, forderte

jedoch eine Entſchädigung, beſtehend in zwei Morgen Acker, die
an die Beeſener Kiesgrube ſtoßen, und die Anlegung eines
neuen Weges. Da dieſe Forderungen anſcheinend der Stadt
Halle zu hoch waren, ſo wurde der Gemeinde kurz mitgeteilt,
daß der neue Weg angelegt und der alte eingezogen ſei; von
einer weiteren Entſchädigung war keine Rede. Auch iſt der
neue Weg nicht ſo angelegt, wie es urſprünglich verlangt worden
war und deshalb läßt ſich die Stadt Halle wieder einmal
verklagen und wird nach dem Gemeinwohlprinzip verurteilt.

Aus dem Krankenkaſſenweſen.
Jn dem unlängſt erſchienenen Geſchäftsbericht der Allgemeinen

Ortskrankenkaſſe für Charlottenburg auf 1902 findet ſich eine
für alle Krankenkaſſen äußerſt intereſſante Mitteilung. Seitens
der Kaſſenverwaltung wurde eine Nachprüfung der von den
Kaſſenärzten auf den Medizinſcheinen und in den Berichten an
die Kaſſe angegebenen Diagnoſen vorgenommen. Bei der Nach
prüfung, die durch Aerzte erfolgte, wurden nun u. a. folgende
Jrrtümer der Aerzte feſtgeſtellt. Schwangerſchaft war be
zeichnet worden als Muskelzerrung, als Darmleiden, als
Luftröhren-Katarrh, als Jnfluenza und in dem einen Falle als
Unterleibserkrankung. Eine Fingergelenkverſtauchung war auf
dem Scheine als Laryngitis (Kehlkopfentzündung), Hämorrhoiden
als Nervenſchwäche, Herzerweiterung als Magenkrampf, Gebär-
mutterpolyp als Rachenkatarrh, Magenkatarrh als Halsentzün-
dung, Bauchwaſſerſucht als Plattfuß, Eitergeſchwulſt als Rheu
matismus, Herzfehler als Bronchitis (Lungenentzündung), Baſe-
dowſche Krankheit als Blutarmut, auch als Darmkatarrh,
Krampfadern als Bronchialkatarrh (Luftröhrenkatarrh) bezeichnet.
Der Bericht führt dieſe mehr als ſeltſamen Jrrungen an, um dar-
zutun, daß die von den Krankenkaſſen veröffentlichten Stati-
ſtiken über Berufskrankheiten, Krankheitsurſachen uſw. nicht zu
verläſſig ſein können. Wir meinen, außer dieſem Beweiſe
ergibt die Nachprüfung noch einen andern Beweis. Jeden-
falls liegt es im Jntereſſe aller Krankenkaſſen, eine Nach
s der Diagnoſen in den Bereich ihrer Tätigkeit zu

Jn der Baukomiſſion wurde geſtern über Mittel
bewilligung zum Erweiterungsbau der Gasanſtalt I verhandeltund folgendes beſchloſſen Fran bamentdierungsarbeit und zu

einem Gasbehälter, welcher 10,000 cbm Gas enthalten
ſoll; Voranſchlag 474,000 Mk. für den Behälter und die
Fangennge werden bewilligt. Die Erbauung einer Ammoniak-
abrik ſoll, wenn ſich ein hieſiger Abnehmer auf mindeſtens
5 Jahre verpflichtet, zu einem annehmbaren Preiſe das
Ammoniakwaſſer abzunehmen, vorläufig vertagt werden. Die
Errichtung einex Werkſtatt wird beſchloſſen, es ſoll jedoch die
Vorlage umgearbeitet werden. Die Errichtung eines Wohn
hauſes für zwei Gasmeiſter, ſowie die Erbauung von g. en
ſtällen wird abgelehnt. Ueber Pflaſterarbeit und Geleis
anſchlußveränderung ſoll nochmals Vorlage gemacht werden.

erner wird eine Mitteilung betreffs Ausbaues der Ludwig
aße gemacht.

Die r welche ſich ſehr in die Länge zogen,
endeten erſt 7/2 Uhr und konnte deshalb die reichhaltige
Tagesordnung nicht erledigt werden.

Ein „intereſſantes Faktum“ iſt der Saalezeitung die
Tatſache, daß bei der Gewerbegerichts Wahl die Zahl der für
ſozialdemokratiſche Arbeitgeber abgegebenen Stimmen um ziem-
lich 50 zurückgegangen iſt. Das „intereſſante Faktum“ klärt ſich
ſehr einfach dadurch auf, daß infolge der neuen Beſtimmung,
jeder wahlberechtigte Arbeitgeber müſſe mindeſtens einen Ar-
beiter beſchäftigen, uns wenigſtens 100 der früheren Wähler
verloren gegangen ſind. Das „intereſſante Faktum“ beſteht
alſo ſtreng genommen darin, daß die Zahl der ſozialdemo-
kratiſchen Arbeitgeber verhältnismäßig zugenommen hat.
Auf ein wirklich „intereſſantes Faktum“ ſind wir dagegen in
der Hall. Ztg. geſtoßen. Dieſes Blatt druckt bei Bekanntgabe
der ſozialdemokratiſchen Arbeitgeberliſte die Namen aller derer
geſperrt, von denen ſie annimmt, ſie ſeien einem Boykott von
bürgerlicher Seite erreichbar.

Finanz Kommiſſion. Sitzung am Donnerstag, den
15. Oktober 1903, nachmittags 5 Uhr im Kommiſſionszimmer.
Tagesordnung 1. Antrag auf Verrechnung der Sollbeſtände
aus den Anleihen von 1886 und 1802. 2. Finalabſchluß der
Kämmereikaſſe ſowie des Anleihe-Kontos für 1902 und Antrag
auf Nachbewilligungen. 3. Antrag auf Rinreickar einer Petition
betr. die Aenderung der r und Schlachthof-Geſetz

ebung. 4. Antrag auf Mittelbewilligung für Beleuchtung des
ürgerparkes in Giebichenſtein 5. auf Abänderung

der BeſoldungsOrdnung für die Gemeinde mte 6. Antrag
auf Abänderung der Waſſerleitung auf dem Schlachthofe.
7. Antrag auf Mittelbewilligung für eine bauliche Vornahmeauf dem Schlacht und Viehbof 8. Antrag auf Verteilung der
Schmidtſchen Legatenzinſen. 9. Sonſtige Eingänge.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Für das am
Sonnabend, den 17. Oktober, ſtattfindende einmalige Gaſt-
ſpiel der Hofſchauſpielerin Frau Anng Schramm gehen be-
reits jetzt Billettbeſtellungen in großer Menge ein. Die Künſtlerin
war, ſeitdem ſie das Fach der komiſchen Alten im Berliner
Schauſpielhaus bekleidet, nicht mehr in Halle, doch iſt ſie von
früheren Gaſtſpielen her in beſter Erinnerung. au Anna
Schramm ſpielt hier die Geheimrätin Seefeld in dem Benedixſche Luſtipiele Der Störenfried und anſchließend die ergötz

liche Stelle des Dienſtmädchens Charlotte in dem Einakter
s erſte Mittageſſen von Görlitz. Für das Gaſtſpiel gelten

J reiſe. Donnerstag: Die Stumme von Portiei. Freitag:
egende

h

Holländer.
dem Burean des Neuen Theaters. Die nächſte

frugg vom Bande aW ier findet Donnerstag ſtatt.aMü er Maſtatte Der Uebermenſch zum
g wir

le wiederholt. Die nächſte Volks Uu enEinheit re von 60, 40 und 20 Pfg. de Sonm

re

ha e h a Z. c

euen

ebers
luſtſpiel Seine

73 ung. eſt Berichtder ehe iſt geſagt. ma
kratiſche nene v ad i uſe S eunL See e Nerhen Der Kebold hat in dieſem

ührt werden.
en nicht ausgelaſſen.

Aus den Rachbarkreiſen.
Eisleben. Verſammlung Nochmals ſei auf diemorgen Donnerstag, ſtattfindende Verſammlung des Sozial

demokratiſchen Vereins aufmerkſam gemacht, in welcher Stadt
verordneter Krüger- Halle über die Kommunal Wahlen
ſprechen wird.

Ermsleben. Die Gehäſſigkeit unſerer Gegner
überſteigt beſonders im Mansfelder Lande alle Grenzen. Sowurde Vier vor einiger Zeit unſer Vertrauensmann, Genoſſe
Wagner, entlaſſen ünd war dadurch gezwungen ein Material
warengeſchäft zu eröffnen. Die Gegner haben alſo ihren
Willen nicht erreicht; Genoſſe Wagner konnte hier eine andere
Exiſtenz finden. Nun liegt es aber auch im Jntereſſe der Ge
noſſen, den Entlaſſenen jetzt zu unterſtützen, damit er ſeinen
Poſten noch recht lange zum Nutzen der Parlei ausfüllen kann.
Treue gegen Treue wer ſeine ganze Perſon ſtets für unſere
Sache einſetzt, den müſſen die übrigen Arbeiter auch ſo unter-
ſtützen, daß er nicht wieder auf der Straße liegt. Gleichzeitig
machen wir darauf aufmerkſam, daß der Gaſthof zum Schwan
das einzige Lokal iſt, wo ein anſtändiger Arbeiter verkehren
kann. Wo wir nicht frei und offen über unſere Lage ſprechen
dürfen, da wollen wir auch nichts verzehren.

r. Streckau. Die „ewige l umderetwillen ein Bergmann der Grube Emma entlaſſen worden
iſt und worüber vor kurzem im Volksblatte bereits berichtet
wurde, betrifft den BezirksVertrauensmann des Deutſchen
Bergarbeiter Verbandes für das Zeitz Weißenfelſer Braun
köhlenRevier. Als im Volksblatte der Artikel über die Berg-
arbeiterlöhne erſchienen war, wurde der Bertrauensmann mit
noch zwei Kameraden zum Inſpektor Scharf beſtellt. In dem
ſich entſpinnenden Verhör machte der Vertrauensmann die
Werksverwaltung auf verſchiedene Mißſtände aufmerkſam.
Nur darin kann die „ewige Unzufriedenheit“ beſtanden haben.
Es iſt freilich auch unerhört, daß ein ſchlichter Bergmann einen
geſchulten Beamten auf Mißſtände aufmerkſam zu machen ſich
erdreiſtet.

Deuben. Ein Arbeiter- Ausſchuß beſteht auf der
chriſtlichen Grube Naumburg. wird von der Belegſchaft
gewählt und hat gewöhnlich monatlich eine Sitzung, die von
einem Beamten der Grube geleitet wird. Nachdem jedem
Ausſchußmitgliede eine Zigarre geſpendet und dieſelbe an
ezündet worden iſt, ſagt der Grubengewaltige etwa: „Be-ſowerden habt Jhr doch nicht. Was wollt Jhr auch? Jhr

verdient ſchönes Geld, mehr als anderswo, und iſt
alles in P npng Würde ein Kamerad wagen, Mißſtände
zur Sprache zu bringen, dann müßte er befürchten, in aller

ſtlichſter Weiſe v Pflaſter zu fliegen. So benutzt ein
nternehmer eine geſetzliche Beſtimmung, welche den Zweck
ben ſoll, die Wünſche und Beſchwerden der Arbeiter zur
ltung zu bringen. Nur dadurch könnte Beſſerung herbei-

Elwrt werden, daß alle Ausſchußmitglieder ſich vor der
itzung einigen welche Wünſche ſie ſtellen wollen und da

ſie ſich ſolidariſch erklären. Die Zigarre ſollten ſie a
Tlngheit erſt nach der Sitzung annehmen. macht ſonſt
auf die Kameraden einen ſchlechten Eindruck. Und wenn es
keine Zigarre mehr gibt, ſo ſchadet das erſt recht nichts.

Theißen. Ein bedauerlicher v ereigneteſich hier am Sonnabend. Ein Knecht kam vom Felde und
hatte hinter ſeinem Wagen noch eine dreigliedrige Walze ange
hängt. Da er in der Schoßkelle ſaß, konnte er es leider nicht
verhüten, daß ein r Kind des Einwohners Beier ſichauf die Walze ſehte, in dieſelbe hinein geriet und ſich derartig
verletzte, daß ein Bein bis auf den Knochen lädiert wurde.
Ob das Bein abgenommen werden muß, läßt ſich zur Zeit noch
nicht feſtſtellen.

Bitterfeld. O welche Luſt, Soldat zu ſein. Von
der 8. Komp. des Magdeburger Jnfanterie- Regiments Nr. 66
iſt der Musketier Franke deſertiert. Er weilte einige Tage
angeblich beſuchsweiſe bei ſeinen Verwanden in Pouch, half
denſelben beim Kartoffelausgraben und verduftete dann wieder
unter Mitnahme eines Geldbetrages von 30 Mark, den er aus
einem unverſchloſſenen Schrank entnommen hatte.

Sangerhauſen. Staatsretter. Jn einem benachbarten
Orte ſaßen ein Briefträger, ein Knecht, der ehemals Feld
webel“ geweſen will, und ein anderer Einwohner am Wirts
haustiſche und unterhielten ſich über Staatseinrichtungen. Da
ſagte der Briefträger plötzlich: „Ach, Jhr Sozialdemokraten
wollt doch keinen Kaiſer!“, welche Frage der Einwohner na
türlich verneinte. Jetzt geberdeten ſich die beiden Helden, der
Staatsbeamte und der „FFeldwebel“ plötzlich ſo rabiat, daß ſie
den Verneiner des monarchiſchen Prinzips wegen Majeſtäts
beleidigung denunzieren wollten. Hiermit war aber ihrem
Tatendrange nach keine Genüge getan. Das Reichstagshand-
buch hatte es ihnen mit ſeinem roten Umſchlage angetan. Ehe
es verhindert werden konnte, W der „Feldwebel“ das Buch
über die Lampe, um es zu verbrennen. Dieſe Abſicht iſt ihm
nun zwar nicht geglückt, doch wird ſich der eifrige Mann noch
wegen Sachbeſchädigung zu verantworten haben.

er. Lützen. Eines merkwürdigen Hausfriedens-
bruches ſoll ſich Genoſſe Bretſchneider ſchuldig gemacht haben.
Er iſt auf den 15. Oktober vor das hieſige Schöffengericht
itiert worden, weil er bei der Stichwahl ſich nicht aus dem
ahllokale in Altranſtädt entfernt habe, obwohl der Wahl

vorſteher ihn zur Entfernung aufgefordert habe. In
der Anklage heißt es, Bretschneider habe „ohne Befugnis in
dem Wahllokale verweilt.

Die Klage iſt eine der wunderlichſten, die von dem Wahl
kampfe gezeitigt worden ſind. Der Amtsanwalt, welcher die
Klage angenommen hat, ſcheint recht wenig vertraut zu ſein
mit den Beſtimmungen, welche von der Oeffentlichkeit der

n u de n Jahn iſtals Zeuge geladen. an darf wirklich auf den AusganSache geſpannt ſein. 9 s gang der
Kleine Frovinzial-Rachrichten.

Jn dem Kreisdorfe Burgheßler bei Köſen kam das Kind
des Arbeiters Erfurth einem Kartoffelfeuer zu n d erlidurch die in Brand geratene Kleidung entſeblche
ſo daß es in hoffnungsloſem Zuſtande in digeſ werden mußte. Das Aus ſchen des r
bei Torgau beginnt am nächſten Montag. Bereits ſeit vier

T. mee rar r e

e 21. ea doch bereits a e dr gen s
le See e ieen Culen-

den Ausfalln r

wird do Wa
mIm t aKle ten SonnFrenſe egelung der Turmuhr beſchäf

igt, als ſich durch einen plötzlich das Räderwerk in
hewegung ſehte. Hierbei würde die rechte Hand des Herrn F.ins Genrebe ezogen un s auf den Knochen gequetſcht.

v von der Staatsanwaltſchaft Sten dal wegen Sittlichkeits
chens an einem elfjährigen Mädchen in Tangerhütte ſt

brieflich verfolgte wurde in Hamburg verhaftet
erwartete eine Geldſendung von An rrige. um nach Ameriu entweichen. Jn Torgau n ch ein Dienſtmädchen,

ie Tochter eines DommJ W la h der a en ner Frau getrennt leihr au ache Salpeterſäure ins 2e Wrihenfers vergiftete ſich am Sonnabend a mit

ſigſäure der
Krankenhaus gebra l elbſt er trotz ſon Schöänfeld aus n w

ortiger ärHilfe ſtarb. Jn enburg verunglückte am Sonnabend
nachmittag gire utomobilfahrer, welcher auf der Fahrt von
Torgau nach Eilenburg xiffen war, wiſchen Weidenhainund Preſſel. nfolge Ver agens der r fuhr war
Automobil in voller Fahrt gegen einen Stein und dann gegeneinen Baum, ſo daß es vollſtändig zerſchellte. Der za
ſelbſt erlitt einen ſchweren Armbruch und verſchiedene
iehungen im Geſicht und an den Händen, ſo daß er ſich mitdem Abendzuge nach der Halleſchen Klinik begeben mußte.

Verſammlungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein Eilenburg.

In einer am 8. Oktober an Parteiverſamm-
lung, die außerordentlich gut beſucht war, erſtattete Genoſſe
Raute Bericht vom Parteitag. Er trat der lautgewordenen An
e daß dieſer Jarteitng das Geld nicht wert ſei, das er ge
koſtet habe, entgegen und betonte, daß gerade die Literaten
debatte, ſo unſchön ſie geweſen ſei, notwendig war, um in dieſer
Beziehung Ordnung zu ſchaffen. Sein Urteil über die verhan
delte Reviſionsfrage war ähnlich. Jn der Debatte wurden die
zutage getretenen Folgen der Literatendebatte und die Haltung
einzelner Parteiblätter hierzu einer ſcharfen Kritik unterzogen
und I daß auch die Haltung des Halleſchen Volks
lattes in dieſer Zcigenng wie auch in ſeinem Verhalten zurReviſionsfrage, unter den Parteigenoſſen Unwillen ervorgeruſer

hat. Folgende Reſolution fand einſtimmige Annahme:
ie am 8. Oktober tagende Parteiverſammlung der Ge

noſſen Eilenburgs erklärt ſich nach Entgegennahme des Be
richts über den Parteitag durch Genoſſen Raute mit den Be
chlüſſen des Parteitags vollſtändig einverſtanden, ſie iſt ereut darüber, daß gegen die er len ebungen einzelner

Genoſſen endlich in ſchärferer Weiſe Stellung genommen
wurde und erwartet von dem einzuſetzenden Schiedsgericht,
daß es, wenn ſich die Erklärungen Hardens bewahrheiten, in
der entſchiedenſten Weiſe gegen die durch dieſe Erklärungen
bloßgeſtellten Genoſſen vorgeht.

ie Verſammlung iſt der Seffunng, daß die Debatten des
Parteitags den Erfolg zeitigen, daß in Zukunft die Genoſſen
die Geſinnungstüchtigkeit der mit Vertrauensämtern und
Mandaten zu betrauenden Genoſſen beſſer prüfen, ſo daßnur tüchtige und wirklich würdige Genoſſen als Weenee

gewählt werden. R. B.
Setzte Nachrichten.

Berlin, 14. Okt. Jn 16 meiſt überfüllten Parteiver
ſammlungen demouſtrierte geſtern abend die Berliner
Arbeiterſchaft die Anſetzung der Zeit für dieUrwahlen zum ihr nagte

mBerlin, 14. Okt. wen Miß Heliot, diei im Zirkus Buſch hier au gab es einenfall, ein L die Bändigerin nicht ander Hand verwundete.

London 14. Oktober. Der n erWilhelm traf, vom Sturme beſchädig r a in d
ein. An Bord haben infolge des Sturmes 7 Perſonen Ber
letzungen erlitten.

Konſtantinopel, 14. Oktober. Die türkiſchen Truppen haben
im Diſtrikt Florina mit bulgariſchen Aufſtändiſchen ein Gefecht
gehabt und mehr als 100 derſelben getötet, darunter 4 An
führer. Jm Diſtrikt Chori fielen 22 Aufrührer.

Briefkaſten der Redaktion.

Gottenz. r Freund iſt völlig im U t. wennein Reeder Se lang r W o erwirkt er dadurch nicht das Heimatsrecht,See teangekdrte Heimatsrecht, auch nicht die che

ahlen, ift geſetlichH. W. Das Krankengeld Sonntags auszu
nicht verboten. Gegen ſolche Neuerungen ten ſich aber die
Arbeitervertreter in der Kaſſe wehren, zumal der Kranke
Sonnabends ſchon auf ſein Krankengeld wartet und man dem
Kaſſierer ebenfalls die Sonntagsruhe gönnen ſoll.

F. B. 101. Nach 8 595 des Bürgerlichen GeſetzbuG. das Sedtwerta kg. am 1. Juli h Fest z
endigte die Pachtzeit mit dem Schluſſe dieſes Jahres. Ob in
dieſer Weiſe eine rechtsgiltige Kündigung zum 1. Juli erfolgt

r t F7 d W vie hervor. mt ſagen, ob da mpflügen geſtatte nrh hat, ſpielt keine Rolle. gen geſattet t. s
tammtiſch, Halle. 1. Für die Entbindung kamme in Halle 4-10 Mk., t eine Zwillin

für eine verzögerte Geburt 6—15 Mk. beanſpruchen. Für jeden
Wochen oder ſonſt verlangten Beſuch hat die Hebamme 50 Pf.
bis 1.50 Mk. und für W während der Nachtzeit 1 bis

alen nicht e r haben wirtie mein Jtingentierung. Dieſelbe beſteht ſeit in hrichelnltch die Kon

eheStandesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 13. Oktober.
Aufgeboten: Feuerwehrmann Fiſchmann unNolze (Anhalterſtr. 15 und Brücken). iel W

und Anna lter Brunoswarte 1 und Oberröblingen). Tiſchler
Knochenhauer und Jda Dannenberg (Pfännerhöhe 45 und
Zangeſtraße 21). Schloſſer Lehmann und Anna Kohl (Streiber
ſtraße 18 und Merſeburgerſtraße 49. Mechaniker Lindermann
und Margarete r (Breiteſtraße 9 und Pfänner
e 39. Briefträger Naumann und agdalene Kräuter

Neugattersleben und Halle Kellner Preller und
Pauline Fiſcher (Halle a. S. zund Anna Bee Gerbſerthend Mücheln). Schmied Höpfner

El lie n ad An DennGeboren: Wächter Bialas S. (FreiOberſchweizer Bieräugel T. Kuh felrne Blet
Grinzenſtr. 8). Arbeiter Müller S. Kleine Schlo
Kontoriſt Brandt S. (Frieſenſtr. Handelsmann Ho
irtenſtr. 7).e ungenat Wolff, 75 J. (Dorotheenſtr. 1).r soſſer er, ert Schmidtſtr. 7).(Dorotheenſtr. 9). W J Wegemann, 42
ſtraße 18). Schneidermſtrs.3 7). Arbeiters Wengier Soenere r (Hedwig
ſtra

Verantwortlicher Vedaktevr: Nobert Fette in Halle.

aſſe 7).
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